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Bilanz der Ostpolitik
Unter dem Titel ,,Bilanz der deutschen

Ostpolitik" trat ji.ingst der bekannte
Publizist Immanuel Birnbaum dafiir ein,
angesichts der festgelaufenen deutsdr-pol-
nisdren Verhandlungen nunmehr eine Ver-
einbarung zwis&en Bonn und Prag her-
beizuÍ'iihren. Die Bundesrepublik 

_ 
solle

clem Práger Regime entgegenkommen, die
,,ťleutsů-tschedrisdre Grenze von Íg37"
bestetigen und nach Priifung der Rechts-
Íolgen Íiir die Deutschen aus Bóhmen und
Máhren das Miinchner Abkommen fiir un-
giiltíg erkláren. Der Au8enpolitiker der
,,Siiťlileutsdren Zeitllg" hat damit ein
brisantes Ttr,ema angesďrlagen.

'Was, so móchte pan Íragen, sollte die
Bundesregierung veranlassen, den zu Zeit
um íhre Gleichschaltung mit Moskaus
neuen Herren kampfenden Prager Kom-
munisten zu HilÍe zu kommen? Ihre Be-
reitwilligkeit zu engeÍen Wirtschaítskon-
takten setzt keineswegs die Eríúllung von
Wtinsdren voraus, die nicht nur den Iu-
tentionen der Machthaber in Prag, son-
dern aller ihrer Mitstreiter in den Zentren
des ostblod<s entspric_ht. Eben erklárte sich
die ofÍizióse au8enpolitische zeitschliÍt
Titos mit der Politik der Tsc-hechoslowa-
kei in der zitielten Frage solidarisů.

In ihrer Ausgabe vom 20. Dezember
1965 sďrreibt die in Belgrad ersdreinende
,,Internationale Politik'':,,Die Grunďage
Íifu Mtin&en bildet die gewaltsame Losló-
sung eines Teiles des tschedroslowakisdren
Territoriums, welďrer gánzlidr oder nlrr
teilweise von Deutschen besiedelt war."
Die Austreibung von dEei Millionen Men-
schen wird im Gleiďrklang mit der l'ra-
ger Spradrregelung gerechtíertigt:,,'Wie
schon betont, bildete die Aussiedlung der
Deutsdren keinen Akt des Chauvinišmr.rs
oder der politisdren Vergeltung, sondern
eine durdt die politische Notlage diktierte
Ma(nnhme." Das Heimatrecht der vertrie-
benen Deutsdren úbergeht auch Inrmanuel
Birnbaum mit dem Hinweis, dafi ihm das
Reůt der nunmehr im Vertreibuirgsgebiet
lebenden bzw. geborenen Neubtirger crrt-
gegensttinde.

Genau hier aber liegt die lJrsache
schwerer innenpolitischer Auseinander-
setzungen, die sic]r Bonn mit einer Lósung
á la Birnbaum einhandeln wiirde. Die
origináren Redrtsgtiter der Vertriebenen
lassen sich durde keinerlei Hinweise auf
politisůe Kompensationen hinwegdiskutic-
ren.

So1l siů die deutsďre ostpolitik nadr
einer Bi]anz riůten, die nur Tages_Konten
auÍweist? Die Weltgesůidrte befindet sich
in einer derart weitangelegten Spannung,
da8 niemand vorausságen kann, ob mor-
gen und tibermorgen nidrt viel eher die
heute so sprÓden Kontakt-Partncr in War_
schau und Prag unter dem Sachzwang von
Konzessionen stehen. Geduld bleibt da-
her ftir die deutsdre Ostpolitik ein besse-
rer Ratgeber als der erhobene Zelgehnget
der Koexistenz- und u*"'*sťl},'1t".l".

Prof. Dr. Adalbert Hudak, IVIdB:

schen lormation West-Berlin und der Ne-
gierung des Selbstbestimmungsreclrtcs ítir
das deutsche Volk, werden im Rahmen der
Prager Friedenskoníerenz mit áuBeIster
Lautstátke propagiert.

Werden aber in Prag - so auf der Voll-
versammlung im fahre 1964 - auch ande-
re Stimmen laut, so bringen sie schwere
Belastungen Íiir den weiteien Vcrlauf der
Verhandlungen mit sidt. Man kaiin dann
erkláren: Wir bleiben im G]luben beisam_
men! Man. bleibt beisammen, weil man
auseinandergeht, um sich dann auf der
Ebene des WerbeÍelťlzuges Íiir ciie Aner-
kennung des staťus quo irgendr,l'o in Kóln
oder DÍisseldorf zu trefÍen.

*-
Ganz anders war es mit der DerrkschriÍt

der EKD tiber das Verháltnis des deutsďren
Volkes' zu seinen ijstliůen Nachbarn be_
stellt. Der DenkschriÍt wurde der VorwurÍ
gemadrt, da8 sie letztlidr dodl auÍ eine
Anerkennung des status quo angelegt sei.
Und in der Tat: Neben all den anderen
Leitlinien, Mógliďrkeiten und neuen We-
gen, die einen Dialog auÍ neuer Ebene mit
den óstlichen Nachbarn naclr Meinung der
DenkschriÍt ermóglidren sollen, lvurde in
der óstliůen Welt nur das erstere aus der
Denksďrriít herausgehórt: Endlich,:inmal
auch in der Bundesrepublik eine gewich-
tige Stimme fiir den status quo!

In der Pre8burger Tageszeitung ,,Lud"
vom 7. n. t965 erk]árte der Abgcorclnete
des Prager Parlaments und Generahnspek-
tor der lutherischen Kirdre in der Slowa-
kei A. Žiak: ,,Die Denksdrrift bewertet
man positiv, denn in ihr wird von der
VerpÍlichtung gesproďren, perrnanent die
Kollektivsdruld des deutsdren Volkes an
der Entfesselung des Zweiten Weltkrieges,
an den urierhórten Leiden der Menschheit
und den verursadrten ungeheuren mensďr-
lichen, moralischen und wirtsďraftlic]ren
Verlusten im Auge zu behalten, ebenso,
wie von der Verpflichtung, die Folgen der
verdienten Niederlage zu tÍagen, zu denett
die Verlegung der Grenzen nadr dem We-
sten und die Aussiedlung der deutsctren
Bewohner aus den Ostgebieten gehiirt."
Áhnlich war die Reaktion der pofnisdren
Presse auf die Denkschrift der EKD. Gewi8
ist in der DenkschriÍt auů nodr einiges
andere zu lesen, aber man hat in Poltn
und in der Tschecihoslowakei nur das her-
ausgelesen, was eine polnische Gewerk-
schaÍtszeitung in die Worte Ía8te: Endiich
ein vernůnÍtiges Memorandum, das sich
gegen alle Zentrela der revisionistisdren
und revanchistisc-hen Propaganda wendet.

Áhnlidr war die amtlidle polnische
Reaktion auÍ die Einladung des polnischen
Episkopats an die deutsc-hen Bisdrófe. Was
in beiden Dokumenten iiber die offizielle
Anerkennung des status quo hinausgeht,
wurde von der polnischen Presse und den
Parteirednern sdrárÍstens verurteilt.,,jc-
dermann wei3, da8 in Polen hinsichtlich

Kirchen Und europóische ostpolitik
(Der Verf asser ist evangelisdter

Theologe in Erlangen und stammt aus
der Slowakei.) -

Resolutionen und DenksdrriÍten, amt_
liůe und halbamtliche Erklárungen der
Kirchen zu versdriedenen Fragen des <iÍ-
Íentlichen Lebens, sind in unstren Tagen
Selbstverstándlichkeiten geworden. Soiclre
Erklárungen und Denksc}rriÍten werderr ir-l
interessierten Kreisen diskutiert und dann
zu den Akten gelegt. Anders s(heint es
zunáchst mit den Erklárungen der Kirchen
zu den Fragen der europáisc-hen ostpolitik
zu sein. In diesen Bereichen schlagen die
Wellen hóher, der Sturm im Wašserglas
dauert auf alle Falle lánger.

Was íst der Grund dafur? An der Naht-
stelle der Ospolitik begegnen srcl zwei
Welten. AuÍ der einen Seile wird gesagt:
Europáisůe ostpolitik wird immer auf
eine Ánderung des status quo bedac'ht sein
miissen, denn weder die Mauer in Berlin
noch der Kolonialismus óstlicher Obser_
vanz in Ost-Mitteleuropa kijnnen als
Bauerlósungen hingenomňen werden. Auf
der anderen Seite aber hei8t es, da8 der
status quo erst die Voraussetzrrngen Íiir
eine europáische ostpolitik bilden kann.
Erst dann wtirden sidr echte Móglichkeř
ten fur eine aktive Ostpolitik bieten. DaB
dabei WunschtÍeume und Zukunftvisio_
nen zur Sprache gebradrt werden kitnnen,
ist mehr als selbstverstándlidr.

*'
Diese zweite AufÍassung in der euro_

páisdren ostpolitik hat zumindest in ihrer
Ausgangsposition die gleiche Grundlage
wie die sowjetisdre Westpolitik in Europa,
námlich die Anerkennung des státus quo,
durdr welche die SpannungsÍelder, die der
Ausgang des Zweiten Weltkrieges geschaf-
fen hat, beseitigt werden sollen. Alles in
allem: Die- Zementierung des status quo
allein kónne die latenten Gefahren im
europáisůen Raum beseitigen. Wáhrend
die zweite Aufíassung von der Anerken_
nung des status quo ausgeht, ítir die Zu_
kunft aber neue Chancen ohne weiteres
einkalkuliert, tut dies die sowietisc-he
Westpolitik in entgegengesetzteÍ Weise:
Die Zementierung des status quo in Euro-
pa soll nicht nur die Siegesbeute des Zwei-
ten Weltkrieges sidrern, sondern zugleich
auch geÍestigte Ausgangspositionen ítir
,,weitere Siege" schaíÍen.

An dieser Nahtstelle der europáischen
ostpolitik sind audr die mannigÍachen
AuBerungen, Erklárungen und Denksdrrif_
ten der Kirchen geortel Die protestanti-
sdren Kirchen in Osteuropa haben sich die
Prager Friedenskonferenz gesdraffen, die
in der Form von Regionalausschiissen auch
bei uns ihre Ableger gefunden hat. Die
Kundgebungen der Prager Alldrrístlichcn
FriedenskonÍerenz sind nidrts arrdcres als
Werbefeldziige fur die Anerkemrung des
status quo in Europa. Die Zweistagten-
Theorie, einschlie8lidr der dritten polití-
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Bilanz der Ostpolitik
Unter dem Titel „Bilanz de-r deutschen

Ostpolitik” trat jüngst der bekannte
Publizist Immanuel Birnbaum dafür ein,
angesichts der festgelaufenen deutsch-pol-
nischen Verhandlungen nunmehr eine Ver-
einbarung zwischen Bonn und Prag her-
heizuführen. Die Bundesrepublik solle
-dem Prager Regime entgegenkommen,`die
„deutsch-tschechische Grenze von 1937”
fbestätigen und nach Prüfung der Rechts-
folgen für die Deuts-chen aus Böhmen und
Mähren .das Münchner Abkommen für un-
giiltig erklären. Der Außenpolitiker der
„Süddeutschen Zeitung” hat damit ein
brisantes Thema angeschlagen.

Was, so möchte man fragen, sollte. die
Bundesregierung veranlassen, den zur Zeit
um ihre Gleichschaltung mit Moskaus
neuen Herren kämpfenden Prager Kom-
munisten zu Hilfe zu kommen? Ihre Be-
reitwilligkeit zu engeren Wirtschaftskon-
takten setzt keineswegs die Erfüllung von
Wünschen voraus, die nicht nur den In-
tentionen -der -Maclıthaber in Prag, son-
dern aller 'ihrer Mitstreiter in den Zentren
des Ostblocks entspricht. Eben erklärte sich
die offiziöse außenpolitische Zeitschrift
Titos mit der Politik der Tschechoslowa-
kei ín der zitierten Frage solidarisch.

In ihrer Ausgabe vom zo. Dezember
1965 schreibt die in Belgrad erscheinende
„Internationale Politik": „Die Grundlage
für München bildet die gewaltsame Loslö-
sung eines Teiles des tschechoslowakischen
Territoriums, welcher gänzlich oder nur
teilweise von' Deutschen besiedelt war.“
Die Austreibung von drei Millionen Men-
schen wird im Gleichklang mit der Pra-
ger Sprachregelung gerechtfertigt: „Wie
schon betont, bildete die Aussiedlung der
Deutschen keinen Akt des Chauvinismus
oder der politischen Vergeltung, sondern
eine durch die politische Notlage diktierte
Maßnahme.“ Das Heimatrecht der vertrie-
benen Deutschen übergeht auch Immanuel
Birnbaum mit dem Hinweis, daß ihm das
Recht der nunmehr im Vertreibungsgebiet
lebenden bzw. geborenen Neubürger ent-
gegenstünde.

Genau hier aber liegt die Ursache
schwerer innenpolitischer Auseinander-
setzungen,~die sich Bonn miteiner Lösung
à la Birnbaum einhandeln würde. Die
originären Rechtsgüter der Vertriebenen
lassen sich durch keinerlei Hinweise auf
politische Kompensationen hinwegdiskutic-'
ren. "

Soll sich die deutsche Ostpolitik nach
einer Bilanz richten, die nur Tages-Konten
aufweist? Dieweltgeschichte befindet sich
in einer derart weitangelegten Spannung,
daß niemand voraussagen kann, ob mor-
gen und übermorgen nicht viel eher die
heute so spröden Kontakt-Partner in War-
schau und Prag unter dem Sachzwang von
Konzessionen stehen. Geduld bleibt da-
her für die deutsche Ostpolitik ein besse-
rer Ratgeber als der erhobene Zeigefinger
der Koexistenz- und Verzichtspoiitik.

Dr. Vw. Becher

Prof. Dr. Adalbert Hudak, MdB: -

;`/l Kirchen und europäische Ostpolitik
` (Der Verfasser ist evangelischer
Theologe in Erlangen und stammt aus
der Slowakei.) ' _

Resolutionen und Denkschriften, amt-
liche und halbamtliche Erklärungen der
Kirchen zu verschiedenen Fragen des öf-
fentlichen Lebens, sind in unseren Tagen
Selbstvers-tändlichkeiten geworden. Solche
Erklärungen und Denkschriften werden in
interessierten Kreisen diskutiert und dann
zu den Akten gelegt; 'Anders scheint es
zunächstmit den Erklärungen der Kirchen
zu den Fragen der europäischen Ostpolitik
zu sein. In diesen Bereichen schlagen die
Wellen höher, der Sturın im Wasserglas
dauert auf alle Fälle länger.

Was ist der Grund dafür? An der Naht-
stelle der Ostpolitik begegnen sich .zwei
Welten. Auf der einen Seite wird gesagt:
Europäische Ostpolitik wird immer auf
eine Änderung des status quo bedacht sein
müssen, denn weder die Mauer in Berlin
noch der Kolonialismus --östlicher Obser-
vanz in Ost-Mitteleuropa können als
Dauerlösungen hingenommen werden. Auf
der anderen Seite aber heißtes, daß der
status quo erst die Voraussetzungen für
eine europäische Ostpolitik-bilden kann.
Erst dann würden sich echte Möglichkei-
ten für eine aktive Ostpo-litik bieten. Daß
dabei Wunschträume und Zukunftvisio-
nen zur Sprache gebracht werden können,
ist mehr als selbstverständlich. _

' *är
Diese zweite Auffassung in der euro-

päischen Ostpolitik hat zumindest in ihrer
Ausgangsposition die gleiche Grundlage
wie die sowjetische Westpolitik in Europa,
nämlich die Anerkennung des status quo,
durch welche die Spannungsfelder, die der
Ausgang des Zweiten Weltkrieges geschaf-
fen hat, beseitigt werden sollen. Alles in
allem: Die- Zementierung des status quo
allein könne die latenten Gefahren im
europäischen Raum beseitigen. Während
die zweite Auffassung von der Anerken-
nung des status quo ausgeht, für die 'Zu-
kunft aber neue Chancen ohne weiteres
einkalkuliert, tut dies die sowjetische
Westpolitik in entgegengesetzter Weise:
Die Zementierung des status quo in Euro-
pa soll nicht nur die Siegesbeute des Zwei-
ten Weltkrieges sichern, sondern zugleich
auch- gefestigte Ausgangspositionen für
„weitere Siege” schaffen.

An dieser Nahtstelle der europäischen
Ostpolitik sind auch die mannigfachen
Äußerungen, Erklärungen und Denkschrif-
ten der Kirchen geortet. Die protestanti-
schen Kirchen in Osteuropa haben sich die
Prager Friedenskonferenz geschaffen, die
in der Form von Regionalausschüssen auch
bei uns ihre Ableger gefunden hat. Die
Kundgebungen der Prager .Allchristlichen
Friedenskonferenz sind nichts anderes als
Werbefeldzüge für die Anerkennung des
status quo' in Europa. Die Zweistaaten-
Theorie, einschließlich der dritten politi-

schen -Formation West-Berlin und der Ne-
gierung des Selbstbestimmungsrechtes für
das deutsche Volk, werden im Rahmen der
Prager Friedenskonferenz mit' äußerster
Lautstärke propagiert. -

Werden aber in Prag - so auf der Voll-
versammlung im Iahre 1964 - auch ande-
re Stimmen laut, so bringen sie schwere
Belastungen für den weiteren Verlauf der
Verhandlungen mit sich. Man kann dann
erklären: Wir bleiben im Glauben beisam-
men! Manıbleibt beisammen, weil man
auseinandergeht, um sich dann auf der
Ebene des Werbefeldzuges für die Aner-
kennung des status quo irgendwo in Köln
oder Düsseldorf zu treffen.

*if
Ganz anders war es mit der Denkschrift

der EKD über das Verhältnis des deutschen.
'Volkes zu seinen östlichen Nachbarn be-
stellt. Der Denkschrift wurde der Vorwurf
gemacht, daß sie letztlich doch auf eine
Anerkennung des status quo angelegt sei.
Und in der Tat: Neben all den anderen
Leitlinien, Möglichkeiten und neuen We-
gen, die einen Dialog auf neuer Ebene mit
den östlichen Nachbarn nach Meinung der
Denkschrift ermöglichen sollen, wurde in
der östlichen Welt nur das erstere aus der
Denkschrift herausgehört: Endlich einmal
auch in der Bundesrepublik eine gewich-
tige Stimme für den status quol"

In der Preßburger Tageszeitung „Lud”
vom 7. rz. 1965 erklärte der Abgeordnete
des Prager Parlaments und Generalmspek-
tor der lutherischen Kirche in der Slowa-
kei A. Ziak: „Die Denkschrift bewertet
man positiv, denn in ihr wird von der
Verpflichtung gesprochen, permanent die
Kollektivschuld des deutschen Volkes an
der Entfesselung des Zweiten Weltkrieges,
an den unerhörten Leiden der Menschheit
und den verursachten ungeheuren mensch-
lichen, moralischen und _wirtschaftlichen
Verlusten im Auge zu behalten, ebenso,
wie von der Verpflichtung, die Folgen der
verdienten Niederlage zu tragen, zu denen
die Verlegung der Grenzen nach dem We-
sten und die Aussiedlung der deutschen
Bewohner aus den Ostgebieten ehört.“
Ähnlich -war die Reaktion der polgnischen
Presse auf die Denkschrift der EKD. Gewiß
ist in der Denkschrift auch noch einiges
andere zu lesen, aber man hat in Polen
und in der Tschechoslowakei nur das her-
ausgelesen, was eine polnische Gewerk-
schaftszeitung in die Worte faßte: Endlich
ein vernünftiges Memorandum, das sich_
gegen .alle Zentren der revisionistisclıen
und revanchistis-chen Propaganda wendet.

' Ähnlich war die amtliche polnische
Reaktion auf die Einladung des polnischen
Episkopats an die deutschen Bischöfe. Was
in beiden Dokumenten über die offizielle
Anerkennung des status quo hinausgeht,
wurde von der polnischen Presse und den
Parteirednern schärfstens verurteilt. „fic-
dermann weiß, daß in Polen hinsichtlich



der Oder-Nei8e-Linie Ubereinstimmung
herrsdrt. In dieser Angelegenheit gibt es
zwischen Gláubigen und Nichtgláubigen
keine Trennung".

A
Uberblid<t man die versdriedenen Kund-

gebungen der Kirchen zur europáischen
ostpolitik, muíl man feststellen, da8 sie
weiterhin im Dienste der von den Sowiets
propagierten status quo-Politik stehen.-mrd áber in den kirchlidren Dokumenten
mit aller Vorsidrt etwa ein Dialog ange-

regt/ in dessen Verlau{ es u. (J. zu einer
Auflockerung des státus quo kommen
kónnte, erklárt man prompt: Das ist kein
Diskussionsthema! Eíne europáische
Ostpolitik, die sidr ihrer Aufgabe bewu8t
bleibt, wird darum audr die kirchlichen
Au8erungen zu ostÍragen unter dem Ge-
sicb.tspunkt ,,Zementierung des status qr,ro

oder Aufloclerung desselben" zu prtifen
haben' Als europáische ostpolitik kann sie
nur an einer ,,Politik in Bewegung" inter-
essiert sein.

zuriick. rgTo werden nur etwa 57olo der Pra-
ger Einwohnerschaft aus Menschen irn ar-
beitsÍáhigen Álter bestehen. Der áuíŠerst
geringe natiirlidre Bwólkerungszuwaclrs in
der tschechoslowakischen Hauptstadt bringt
es mit sidr. da8 i:ibrlidr mehr Personen in
Pension gehen als junge Mensdren das
arbeitsíáhige Alter erreichen. Bei anhalten-
dem Trend wird. r98o ďie 'Zabl der Ar'
beitsf?ihigen in Frag anteilmá(ig nur nodr
540/o betragen.

Ilans S&iitz - 65 lahte
Am 14. Feber feierte in Miinchen ein

Mann seinen 65. Geburtstag, der sidr wie
kaum ein anderer um seine vertriebenen
Schicksalsgefahrten verdient gemacht hat.
Hans Schi.itz hatte schon kurz naů Kriegs-
ende im Hauptausschuí3 der Fliidrtlinge
und Ausgewiesenen in Bayern begonnen,
zur Linde'rr:ng der Not seiner Landsleute
beizutragen und die ersten Grundlagen ftir
deren Eňglíederung zu sdraffen. Der heu_
tise bayeiische StaatsministeÍ ftir AÍbeit
uňd soziale Fiirsorge, der aus der kleinen
nordbdhmisihen Gemeinde Hemmehiibel
stammt, stand anle8lich dieses Geburts-
tagsfestes im Mittelpunkt aufridrtiger und
verdienter Ehrungen. |ahrelang hat eť
nicht nur als Vorsitzender des bayerisdren
Flijchtlingsausschusses, als Vorsitzender der
Union dér Vertriebenen in der CSU, als
Prásidialmitglied des Sudetendeutsďren Ra-
tes, sondern auch als Bundestagsabgeord-
neter, als Vorsitzender des Kontrollaus-
schusses, als Mitglied des Sozialausschus-
ses des Europarates und zahlreicher ande-
rer oolitis&er und sozialer Cremien seine
ganže ArbeitskraÍt der Lósung des Ver_
triebenenproblems und der Eingliederung
der Vertriebenen gewidmet.

Seit der vor rund uo fahren erfolgten
Griindung der Ackermann-Gemeinde, der
GesinnungsgemeinsďraÍt sudetendeutscher
Katholiken, ist Schútz auch ,,Bi.irgermei-
ster" dieser auf allen Gebieten sehr akti-
ven Bewegung. Audr nadr der Ubernahme
der Leitung des bayerisďren Ministeriums
íiir Arbeit und soziale Fiirsorge hat Hans
Schiitz nicht aufgehórt, seine besondere
Fiirsorge und Sorgen den vertriebenen
Landsleuten zu widmen.

Knappe Renten in der CSSR
Rund 850/o aller Altersrenten und Inva-

liden der Tsdredroslowakei erhalten ge-
genwártig Renten zwischen 4oo und rooo
Kronen, d. h. - nach Touristenkurs umge-
rechnet - zwisdren roo und 24o DM mo'
natlidr. Das Gros der Rentenbeztige liegt
mit 33,40lo allerdings zwischen 4oo und
6oo Kronen, also zwisdren roo und r5o
DM.

Renten von tiber rooo Kronen {z5o DM)
beziehen nur r50/o und ůber 16oo Kronen
(+oo DM) sogar nur 0,90/0. Dagegen mtis-
sen sich 7,r0lo aller Altersrentner mit Be'
ztigen von weniger als 4oo Kronen (roo
DM) begnÚgen.

Bisher 5g,3 Milliaňen DM Ausgleichs-
Teistungen

Um rund 3oo Millionen DM weniger
als im Jahre ry64hat im vergangenen Jahr
der Lastenausgleichsfonds ausgezahlt: Statt
4,4 Milliarden nuÍ 4/1 Milliarden DM.

Am wesentlidrsten von diesem Rúck_
gang wurden die Hauptentschádigungen
Ďetroffen und da wiederum die Baraus'
zahlungen. Wáhrend 1964 diese Baraus-
zahlungen eine Rekordhóhe von r,47 Mil_
liarden DM erreidet batten, waren es im
veÍgangenen |ahr um rund ein Drittel we'
niger, genau 8o4,6 Millionen DM. .Spar-
eiňlageň wurden in Hóhe von 495,z (ry64:
+ssl Millionen DM begriindet und duró
Zuteilung von Schuldverschreibungen rund
zzc) lrgíi: r9r) Millionen DM erfullt. An
Barzinsen wurden etv/a 90 Millionen DM
ausgezahlt. D. h. daB im vergangenen fahr

Krrrz erzálrlt
ÁUFSCHLUSSREICHE BEILAGE

Wir beginnen in dieser Folge mit einer
heimatku-ndlidren Beilage, die sidrer auÍ
InteÍesse stoBen wird. Es handelt siďr um
ein 1786 zusammengestelltes Einwohner-
verzeiďinis der evangelisďren Pfaneien
Asch. RoBbadr und Neuberg. Der Leiter
des Áscher Arcjhivs, Lm. Helmut Klaubert
in Erkersreutb, hat es bearbeitet. Die Bei-
Íase ist in der'eleicjhen Art zu handhaben
*ř" unseÍe fňiheren heimatkundlic'hen
Beilasen von Rogler, Grúner und Mar-
tsdriňa. Man Íaltet die acht DIN A 5 Sei-
ten entsprechend und sammelt sie in
ěi"1m Úm'.hlag' Damit hat man das
Verzeichnis beisámmen. Es wird etwa' 24
Seiten umÍassen, mit der dritten Beilage
also voraussidrtlich zu Ende gehen.

SCHON VORGEMERKT?
Das Asdter Yogelschiel3en t966 gehitt

im Kalender rot angesttichen: Yom -29'
fúi uis z17m Í. Aulust eIwaÍtet Re77L1u

Giěd", aie Giiste aus-nah und fern. Stcitct
wirst auch Du dabei sein. Das verlailgt.
,b;;: d;B die rechtzeitig disponietst. Auf
Wiedersehen in Rehau!

REALLOHN NIEDRIGER ALS 196o

, in der CSSR-Wirtscha/t
Die tschec-hoslowakische'Wirtschaft hat

sich in den vergangenen fiinf fahren er-
heblích langsame} entwid<elt, als rlrsprÚng-
Iid"r in deň im |ahre 196o fůr die |ahre
r96r bis 1965 verabschiedeten Fi.infiahres-
plan vorgeseben war.

Die industrielle Produktion wollte man
in diesem Zeitraum um 560/o erhóhen, dle
landwirtschaftliche Erzeugung um zr0r'0.
Stattdessen stieg die indústriél]e Produk-
tion lediglich um z9olo und die landwirt-
sdraítliché Íiel sogar um z,30/o unteÍ den
Stand des Basisjahres 196o.

In Wirklidrkeit sind die Ergebnisse
wahrscheinlich noch ungiinstigeÍ. Vor
allem im lahr rs6r hatte die damals neu
gesdlaÍfené zentrále Volkskontrollkom-
řrission bei ihren UberprtiÍungen immer
wieder Fálsdrungen in der Planberiďrter_
stattung Íestgestěllt, so daB sie sidr -nach
mehrmónatigér Arbeit zu der Feststellung
sezw"ungen s-ah, daB die ftir das Jahr :9ór
índ rq6"z semeideten Zuwaďrsraten (8,90/o

und e,so/o-)keine realistisďre AussagekraÍt
besitzen.

Aber audr eine andere Entwicklung he-
legt, dafi die tsdredroslowakisdre Wirt-
sůáÍt io eine Krise geraten ist, aus der
ihr wahrsdreinlidr aude das viel geprie-
sene neue Svstem kaum heraushelfen
wird. Wie dió Statistik ausweist, ist der
Gewinn- und Rentabilitetsanteil an den
Gesamtumsetzen der Industrie in den
veÍgangenen ftinf |ahren rapide abgesun_
ken_, wáhrend die Selbstkosten permanent
anstiegen.

Auidie BevÓlkerung hat sich diese Ent-
wickluns entspredrend spiirbar ausge\,virkt :

Nominell sind die durdrsďrnittlichen Mo-
natsgehálter und Lóhne von 196o bis r9ó5
nuÍ um 7olo, d.h' in absoluten Zahlen
von 1373 áttÍ' 1468 Kronen (rund 36o Q]vl}
ánsestiéřen. in Wirklichkeit aber ist selbst
die"ser leringftigige Zuwachs durďr die
PreisenŇicklirnř weit i.iberholt worden.
Das Realeinkommen der Arbeitnehmer ist
also unter das des )ahres 196o abgesunken.

Wohnungsbau ganz klein
Im ,,kapitalistischen" Prag sind seiner-

zeit bédeútend mehr Wohnungen gebaut
worden, als unter den kommunistischen
tvtadrůábern. Dies hat das Gewerkschafts-
blatt ,,Prace" ohne Umsdrweife zugegeben.

Daš Blatt reďrnet vor, daB r9z5 bis 1935
in Pras rr ooo Háuser mit 8r ooo Wohnun_
g.o e'řiďrtet worden waÍen. I955 

_bis 
r9o4

ňat die Zab]r der erstellten Neubauwoh_
nungen aber ledigliů 4oooo betragcn_ -
die Hálfte weniger. Audr die Pláne bis
r97o werden hinter dem Bautempo in der
Vorkriegszeit stark zuri.id<bleibcn, da in
den kommenden fiinf fahren nur :ri ooo
neue Wohnungen gebaut werden sollcn.

VÓllis unzureidrend ist auch das Tempo
der Inštandsetzungsarbeiten. Rund 8ooo
Háuser in Prag sinó bauÍállig geworden.

Prag ist eiňe fast hoffnungslos ůber-
vólkeite Stadt. Mit 55oo Einwohner pro
Quadratkilometer ist die BevÓlkeru!gs-
didrte doppelt so hodr wie in Warsdrau
oder Mi,inchen. Dabei geht der Prozent-
satz der arbeitsfáhigen Menschen laufend

,.DEUTSCHLAND-KUNDGEBUNG" 1,' IN BONN
B dV - Auf ruf gegen Regi et-ungs e tkl drung..
Der Bund der Vertriebenen hat tur

s"Áši"s, ái" 14. Mai zu einer CroBkund_
gebung"'nadr Bonn auÍgerufen.

Im Gegensatz zu der Regierungserklá-
runs. in"der Bundeskanzler Erhard von
.i".1" Áu'atuB der Nachkriegszeit spradr,
wird in dem Aufruf festgestellt,- daB zo
Tahre nadr dem Zusammenbrudr der deut-
l"t'"- Ňót.i""d nodr keineswegs behoben
šói.- n. mehrten side dazu nodl Zeidren
da{tir' daB der Bundesrepublik von auÍŠen
und ínnen her neue Krisen bevorstehen'
dás sich Unsicherheit, Miidigkeit, und-Un-
behasen ausbreite und in diesem l(lima
á.i Ýi'.'' des Zwiespaltes, der Selbstver-
neinung und der Resignation wudrere.

In diěser situation šeien daher die Ver_
t'i.u."i" áuÍserufen, auf dem Marktpla_tz
á"i-ň""á.št'j"ptstadt ÍEr soziale Gere9h_
tŘ"it. Íiir nat]ioale Einheit und Íi.ir die
so"lidaíitat der freien Vólker ihre Stimme
zu erheben._-Im 

Ansdrlu8 an diesen AuÍruÍ ver_

óÍfentlicht das organ des Bundes der Ver-
iriebenen, der ,,Dtutsdre OstdiensL", ein
Řésumé der Tágung der BdV_Bundesv-er-
;;;;il; in Bhreňbre]tstein. Nadr einhelli-
ser Měinung der BundesveÍtreťung sei es

ňotwendig, óurdr ein engeres Zu-samm_en_
růcken der patriotisďren KÍefte den weg-
bereitern dei Indifferenz, des Neutralismus
und des Nihilismus entgegenzuwirken. Fi.ir
die Bundesregierung und fůr die PaÍteien
éieebe sich dié Notň'endigkeit, den Rechts-
stándounkt in der Deutschlandfrage wie
.'o. áll.m auch in der Oder-NeiBe-Frage
zu erhárten, eindeutig und einhellig zu
interoretieren und gegentiber dem eige-
nen VoIk und gegeňiiber den Verbiinde-
ten, gesdrlossen und nachdriicklidr zrt ver-
tÍeten'

-30-

f

der' * Oder-Neiße-Linie Übereinstimmung
herrscht. In dieser Angelegenheit gibt es
zwi-schen Gläubigen und Nichtgläubigen
keine Trennung“. §1? _

Überblickt man die verschiedenen Kund-
gebungen der Kirchen zur europäischen
Ostpolitik, muß man feststellen,_daß sie
weiterhin im Dienste der von den Sowjets
propagierten status quo-Politik stehen.
Wird aber in den kirchlichen Dokumenten
mit aller Vorsicht etwa ein Dialog ange-

regt, in dessen Verlauf es u. U. zu einer
Auflockerung des status quo kommen
könnte, erklärt man prompt: Das ist kein
Diskussionsthema! - Eine europäische
Ostpolitik, die sich ihrer Aufgabe bewußt
bleibt, wird darum auch die kirchlichen
Außerungen zu Ostfragen -unter dem -Ge-
sichtspunkt „Zementierung des status quo
oder Auflockerung desselben” zu prüfen
haben. Als europäische Ostpolitik kann sie
nur an einer „Politik in Bewegung” inter-
essiert sein. '

` Kurz erzählt
AUFSCHLUSSREICHE BEILAGE

Wir beginnen in dieser Folge mit einer
heimatkundlichen Beilage, die sicher auf
Interesse stoßen wird. Es handelt sich um
ein 1786 zusammengestelltes Einwohner-
verzeichnis der evangelischen Pfarreien
Asch, Roßbach und Neuberg. Der Leiter
des Ascher Archivs, Lm. Helmut Klaubert
in Erkersreuth, hat es bearbeitet. Die Bei-
lage ist in der gleichen Art zu handhaben
wie unsere früheren heimatkundlichen
Beilagen von Rogler, Grüner und Mar-
tschina. Man faltet die acht DIN A 5 Sei-
ten entsprechend und sammelt sie in
einem. Umschlag. Damit hat man das
Verzeichnis beisammen. Es wird etwa 24
Seiten umfassen, mit der dritten Beilage
also voraussichtlich zu Ende gehen.
mí

SCHON VORGEMERKT?
Das Ascher Vogelschießen 1966 gehort

im Kalender rot angestrichen: Vom 29.
juli bis zum 1. August erwartet Rehau
wieder die Gäste aus nah und fern. Sicher
wirst auch Du dabei sein. Das verlangt
aber, daß die rechtzeitig -disponierst. Auf
Wiedersehen in Rehau!
 

„DEUTSCHLAND-KUNDGEBUNG“ .;›_,
IN BONN

BdV-Aufruf gegen Regierungserklärung
Der Bund der Vertriebenen, hat ür

Samstag, den 14. Mai zu einer Großkund-
gebung nach Bonn aufgerufen.

Im Gegensatz zu der Regierungserklä-
rung, in der Bundeskanzler Erhard von
einem Abschluß der Nachkriegszeit sprach,
wird in dem Aufruf' festgestellt, daß 20
jahre nach dem Zusammenbruch der deut-
sche _Notstand noch keineswegs behoben
sei. Es mehrten sich dazu noch Zeichen
dafür, daß der Bundesrepublik von außen
_und innen her neue Krisen bevorstehen,
daß sich Unsicherheit, Müdigkeit, und Un-
behagen ausbreite und in diesem Klima
der Virus des Zwiespaltes, der Selbstver-
neinung und der Resignation wuchere.

In dieser Situation seien daher die Ver-
triebenen aufgerufen, auf dem Marktplatz
der Bundeshauptstadt für soziale Gerech-
tigkeit, für natioale Einheit und für die
Solidarität der freien Völker ihre Stimme
zu erheben. .

Im Anschluß an diesen Aufruf ver-
öffentlicht das Organ des Bundes der Ver-
triebenen, der „Deutsche OstdiensL”, ein
Resume der Tagung .der BdV-Bundesver-
tretung in Ehrenbreitstein. Nach einhelli-
ger Meinung der Bundesvertretung sei es
notwendig, durch ein engeres Zusammen-
rücken der patriotischen Kräfte den Weg-
bereitern der Indifferenz, des Neutralismus
und des Nihilismus entgegenzuwirken. Für
die Bundesregierung und für die Parteien
ergebe sich die Notwendigkeit, den Rechts-
standpunkt in der Deutschlandfrage wie
vor allem auch in der Oder-Neiße-Frage
zu erhärten, eindeutig und einhellig zu
interpretieren und gegenüber dem eige-
nen Volk und gegenüber den Verbünde-
ten, geschlossen und nachdrücklich zu ver-
IZICICII. ' '

REALLOHN NIEDRIGER ALS 1960
I in der CSSR-Wirtschaft

Die tschechoslowakische Wirtschaft hat
sich in den vergangenen fünf jahren er-
heblich langsamer entwickelt, als ursprüng-
lich in dem im jahre 1960 für die jahre
1961 bis 1965 verabschiedeten Fünfjahres-
plan vorgesehen war.

Die industrielle Produktion wollte man
in diesem Zeitraum um 56% erhöhen, die
landwirtschaftliche Erzeugung um 9,1%.
Stattdessen stieg die industrielle Produk-
tion lediglich um 29% und die landwirt-
schaftliche fiel sogar um 2,3% unter den
Stand des Basisjahres 1960.

In Wirklichkeit sind die Ergebnisse
wahrscheinlich noch ungünstiger. Vor
allem im jahr 1963 hatte die damals neu
geschaffene zentrale Volkskontrollkom-
mission bei ihren Überprüfungen immer
wieder Fälschungen in der Planberichter-
stattung festgestellt, so daß sie sich nach
mehrmonatiger Arbeit zu der Feststellung
gezwungen sah, daß die für das jahr 1961
und 1962 gemeldeten Zuwachsraten (8,90/o
und 6,8% jkeine realistische Aussagekraft
besitzen. .

Aber auch eine andere Entwicklung be-
legt, daß die tschechoslowakische Wirt-
schaft in eine Krise' geraten ist, aus der
ihr wahrscheinlich auch das viel geprie-
sene neue System kaum heraushelfen
wird. Wie die Statistik ausweist, ist der
Gewinn- und Rentabilitätsanteil an den
Gesamtumsätzen der Industrie in den
vergangenen fünf jahren rapide abgesun-
ken, währenddie Selbstkosten permanent
anstiegen.

Auf die Bevölkerung hat sich -diese Ent-
wicklung entsprechend spürbar ausgewirkt:
Nominell sind die durchschnittlichen Mo-
natsgehälter und Löhne von 1960 bis 1965
nur um 7%, d. h. in absoluten Zahlen
von 1373 auf 1468 Kronen (rund 360 DM)
angestiegen, in Wirklichkeit aber ist selbst
dieser geringfügige Zuwachs durch die
Preisentwicklung weit überholt- worden.
Das Realeinkomrnen der Arbeitnehmer ist
also unter das des jahres 1960 abgesunken.
S Wohnungsbau ganz klein

Im „kapitalistischen“ Prag sind seiner-
zeit bedeutend mehr Wohnungen gebaut
worden, als unter den kommunistischen
Machthabern. Dies hat das Gewerkschafts-
blatt „Prace" ohne Umschweife zugegeben.

Das Blatt rechnet vor, daß 1925 bis 1935
in Prag 11 000 Häuser mit 81 000 Wohnun-
gen errichtet worden waren. 1955 bis 1964
hat die Zahl der erstellten Neubauwoh-
nungen aber lediglich 40000 betragen --
die Hälfte weniger. Auch die Pläne bis
1970 werden hinter 'dem Bautempo in der
Vorkriegszeit stark zurückbleiben, da in
den kommenden fünf jahren nur 28 ooo
neue Wohnungen gebaut werden sollen.

Völlig unzureichend ist auch das Tempo
der Instandsetzungsarbeiten. Rund 8000
Häuser in Prag sind baufällig geworden.

Prag ist eine fast hoffnungslos über-
völkerte Stadt. Mit 5500 Einwohner pro
Quadratkilometer ist die Bevölkerungs-
dichte doppelt so hoch wie in Warschau
oder München. Dabei geht der Prozent-
satz der arbeitsfähigen Menschen laufend

zurück. 1970- werden nur etwa 57°fo der Pra-
ger Einwohnerschaft aus Menschen iın ar-
beitsfähigen -Alter 'bestehen.- Der äußerst
geringe natürliche Bevölkerungszuwachs in
der tschechoslowakischen Hauptstadt bringt
es mit sidr, daß jährlich mehr Personen in
Pension gehen als junge Menschen das
arbeitsfähige Alter-erreichen. Bei anhalten-
dem Trend wird. 1980 die._Zahl der Ar-
beitsfähigen in Prag anteilmäßig nur noch
54% betragen.

Hans Sdıütz -- 65 jahre
Am 14. Febeı' feierte in München ein

Mann seinen 6.5. Geburtstag, der sich wie
kaum ein anderer um seine vertriebenen
Schicksalsgefährten verdient gemacht hat.
Hans Schütz hatte .schon kurz nach Kriegs-
ende im Hauptausschuß der Flüchtlinge
und Ausgewiesenen in Bayern begonnen,
zur Linderung der Not seiner Landsleute
beizutragen und die ersten Grundlagen für
deren Eingliederung zu schaffen. Der heu-
tige bayerische Staatsminister für Arbeit
und soziale Fürsorge, der aus der kleinen
nordböhmischen Gemeinde Hemmehübel
stammt, stand anläßlich dieses Geburts-
tagsfestes im Mittelpunkt aufrichtiger und
verdienter Ehrungen. jahrelang hat er
nicht nur als Vorsitzender des bayerischen
Flüchtlingsausschusses, als Vorsitzender der
Union der Vertriebenen in der- CSU, als
Präsidialmitglied des Sudetendeutschen Ra-
tes, sondern auch als Bundestagsabgeord-
neter, als Vorsitzender des Kontrollaus-
schusses, als Mitglied des Sozialausschus-
ses des Europarates und zahlreicher ande-
rer politischer und sozialer Gremien seine
ganze Arbeitskraft der Lösung des Ver-
triebenenproblems und der Eingliederung
der Vertriebenen gewidmet.

Seit der vor rund zo jahren erfolgten
Gründung der Ackermann-Gemeinde, der
Gesinnungsgemeinschaft sudetendeutscher
Katholiken, ist Schütz auch „Bürgermei-
ster” dieser auf allen Gebieten sehr akti-
ven Bewegung. Auch nach der Übernahme
der Leitung des bayerischen Ministeriums
für Arbeit und soziale Fürsorge hat Hans
Schütz nicht aufgehört, seine besondere
Fürsorge und Sorgen den vertriebenen
Landsleuten zu widmen. _

_ Knappe Renten in der CSSR
Rund 85% aller Altersrenten und Inva-

liden der Tschechoslowakei erhalten ge-
genwärtig Renten zwischen 400 und 1000
Kronen, d. h. - nach Touristenkurs umge-
rechnet - zwischen 100 und 240 DM mo-
natlich. Das Gros der Rentenbezüge liegt
mit 33,4% allerdings zwischen 400 und
600 Kronen, also zwischen 100 und 150
DM.

Renten von über 1000 Kronen (250 DM)
beziehen nur 15% und über 1600 Kronen
[400 DM) sogar nur 0,9%. Dagegen müs-
sen sich 7,1% aller Altersrentner mit Be-
zügen von weniger als 400 Kronen (100
DM) begnügen.
Bisher 59,3 Milliarden DM Ausgleichs-

~ leistungen _
Um rund 300 Millionen DM weniger

als im jahre 1964 hat im vergangenen jahr
der Lastenausgleichsfonds ausgezahlt: Statt
4,4 Milliarden nur 4,1 Milliarden DM.

Am wesentlichsten von diesem Rück-
gang wurden die Hauptentschädigungen
betroffen und da wiederum die Baraus-
zahlungen. Während 1964 diese Baraus-
zahlungen eine Rekordhöhe von 1,47 Mil-
liarden DM erreicht hatten, waren es im
vergangenen jahr um rund ein Drittel we-
niger, genau 804,6 Millionen DM. Spar-
einlagen wurden in Höhe von 495,2 ( 1964:
485) Millionen DM begründet und durch
Zuteilung von Schuldverschreibungen rund
229 (1964: 191) Millionen DM- erfüllt. An
Barzinsen wurden etwa 90 Millionen DM
ausgezahlt. D. h. daß im vergangenen jahr



oÍíiziell hie8en sie ,,Stiegen" _ die Zedt'
witzstiege, die Raůausstiege, die }áger-
stiege. Áber der Ascher nannte die ,,Staf-
fel" - die RathausstaÍÍel und die Niklas_
stafÍel. Er und sein Stadtrat legten Wert
darauf, da3 diese StaÍÍeln, die ja in Asch
zur Uberwindung pltitzlidrer Hóhenunter-
sdriede im Stadtbild sehr notwendig wa-
ren, ordentlic.h ausschauten. Der Ascher
Bildwandkalender widmete ihnen einmal
drei auÍeinanderÍolgende Kalenderbi]der,

DÍei staffeln
so photogen waren sie in friiheren Zeitert.
Mit jeder dieser stafÍeln verbinden sidr Íiir
die Ascher unausltischliche Erinnerungen
von Kindheit an. Sie liebten diese soliden,
granitenen Stufen, auf denen sie zu Schu-
len, zu Kirchen und zum Rathaus hinan-
stiegen. - So aber sehen sie heute aus,

die Zedtwitzstiege, die Rathausstiege, die
}ágerstiege. Letztere allein scheint nodr
einigermaí3en erhalten zu sein. Dafiir aber
quált sidr neben ihr von der Sac-hsenstraíŠe
her eine háBliche Rollbahn den Hang
empor. Die anderen beiden staÍfeln sind
nur noch an den nahestehenden Gebáuden
zu erkennen: Der Turm der katholischen
-Kirche und die Rathausschule zeigen an,'um welche ehemaligen Stiegen "es sich
handelt.

insgesamt Hauptentsďrádigungs-Anspriiďre
in Hóhe von r,6 Milliarden gegeniiber
r,z Milliarden DM im |ahr 1964 erÍiillt
worden sind.

Einer der Hauptgriinde Íiir den Riick-
gang der Hauptentschádigungsleistungen
war, da8 im Hinblick auf die Kapital-
marktlage die von der Bundesregierung be-
willígten VorÍinanzierungsanleihen nidrt
in vóller Hóhe aufgebradrt werden konn-
ten.

Ein Ansteigen ist dagegen bei UnteÍ-
haltshilfen von I,3 alÍ t,4 Milliarden DM
festzustellen, wáhrend die Entschádigungs-
rente mit 343 Millionen DM etwa auf
der Hóhe des vorangegangenen Jahres lag.

An Hausratsentschádigungen wurden
im vergangenen fahr 6o,811964: qo) Millio-
nen DM gezahlt, an Eingliederungsdar-
lehen Ítir die gewerblidre WirtschaÍt 7,r
(rq6+: r8l Millionen DM, an die Landwrrt-
schaft 37,r (t964: 461 Millionen DM und
an deň Wohnungsbaul 25Íp |t964: z84|
Millionen DM. Fiir die Zwecke der Aus-
bildungshilfe wurden 24,7 ft964: 3z) Mil-
lionen DM, ftir die Heimfórderung r,4
(rq6+: sl Millionen DM und fiir Leistun-
ién 

'auí dem Hártefonds 88,8 ft964: 95|
Millionen DM ausgegeben, davon jS,S
Millionen als BeihilÍen zum Lebensunter-
halt, zr,5 Millionen als AuÍbaudarlehen
fur den Wohnungsbau, ro,4 Millionen als
AuÍbaudarlehen an die geweÍbliche wiÍt-
sďraÍt, 9,3 Millionen als Beihi]Íen zur Be-
schaÍfung von Hausrat und 8,8 Miliionen
DM als AuÍbaudarlehen fiir die Landv'irt_
schaÍt.

Seit dem InkraÍttreten des Soforthilfe_
gesetzes am r. September ry49 bis 3r. De-
zember 196S sind vom Lastenausgleidrs-
Íonds damit insgesamt 59,3 Milliarden DM
ausgesdrÍittet worden.

SPD distanziert si&
Der Parteivorstand der SPD hat es ab-

gelehnt, irgendeine andere Gruppe neben
der Seligergemeinde als Reprásentanten
der Írtiheren sudetendeutschen Sozialde-
mokratie an7ueÍkennen. Diese Feststellrtng
ist im Zusammenhang mit den Aktionen
einer kleinen Gruppe von Emigranten ge-
troÍÍen worden, die sich als ,,Árbeitsgruppe
ehemaliger Funktionáre und Mitglieder der
Deutschén Sozialdemokratischen Arbeiter-
partei in der Tsůe&oslowakisůen Repu_
blik" etabliert und versucht hat, die in der
Seliger-Gemeinde und teilweise in politi-
sdren Spitzenfunktionen tátigeu ÍriiLhererr
Mitglieder der sudetendeutsůen sozialde-
mokratisdren Partei durdr unsinnigste Be-
hauptungen zu diskriminieren. Da die
meišten dieser zur gróBten' Freude der

tschechisďren Kommunisten aktiv gewor-
denen Emigranten bisher eine Úbersied-
lung in die Bundesrepublik gesdreut ha-
ben, konnten die zustándigen bayerischen
SPD-Gremien voÍerst nur gegen den in
Tann (Niederbayern} lebenden unú erst-
mals 196z nadr Deutsehland gekommenen
RudolÍ Zischka ein Untersuchungsverfah-
Ien wegen des Verdadrt eines parteisdrádi
genden Verhaltens einleiten.

Auswiirtiges Amt betont etneut Risiko
von Ostreisen

In der Fragestunde des Deutschen Bun-
destages hat der staatssekÍetár des Auswár-
tigen Amtes, Dr. Carstens, erneut dalauÍ
hingewiesen, da8 alle jene Personen das
Risiko einer Reise in ostéuÍopeisdle Staa-
1en besonders griindlich pri.ifen sollten, die
šidr dort wáhrend des Zweiten Weltkrie-
ges auígehalten haben, die aus diesen Láir-
dern stammen oder gar von ihnen als
eigene Staatsangehórige in Ansprudr ge-
nommen werden.

Ein besonderes Sicherheitsrisiko bestehe
íiir Deutsche, die aus der Sowjetzone ge-
Íliidrtet sind' staatssekÍetár carstens er-
wiůnte in diesem Zusammenhang, da(
die Bundesregierung selbstverstándlich al-
len Deutsdren, die im Ausland in Schwie-
rigkeiten gelaten sind, beistehen wird, daíl
jedodr die Móglidekeiten eíner wirksamen
Hilfe in den osteuropáisdeen Lándern be-
sdrránkt sind.

KeineHanďhabe...
In der Fragestunde des Deutsďren Bun-

destages wurde vom Abgeordneten Dr. Be-
cher {cDU/cSU} das Pňblem der Veríol-
gung auslendisclrer Staatsbtirger durů die
Geridrte ihres eigenen Landes angesůnit-
ten, die an der Ermordung von deutsdren
Kriegsgefangenen oder von ehemaligen Be-
wohnern dieser Lánder beteiligt waIen.

staatssekretáÍ Carstens vom Auswárti-
gen Amt erklárte zu dieser Frage, da8 clie
Bundesregierung weder iiber eine reďrt-
liche nodr iiber die politische Handhabe
verÍiige, andere Staaten ďazl,l zu bewegen,
eigené Staatsbiilger vor Gericht zu stellen.
,,Wir kÓnnen und werden |edodr immer
wieder der Erwartung Ausdruck geben, es
móge sidr audr in den osteuropáische!
Staáten die Erkenntnis durůsetzen, daB
Geredrtigkeit unteilbar ist und da8 die
gleiche Behandlung gleiďrartiger Fálle ein
Gebot der Gereůtigkeit darstellt."

Die Sozialstraktur dar CSSR
Die Thesen zuÍn 13. Parteitag der

KPTsch, der im Mai 1966 stattÍinden wird,
enthalten folgende Angaben iiber die So-
zialstruktur der Tsdredroslowakei :

Arbeiter 5 8,ro/o
Angestellte zg,zolt
Genossenschaítsbauern 8,60lo
Angehórige der Produktions,
genossensóaften t,to/o
Freie Berufe (Kůnstler u. á.) o,r0/o
Einzelbauern z,5olo
Handwerker o,4olo

J4
Landsmann Peter Scbmidt, ein Bruder

des friiheren Ascher Vizebiirgermeisters fo-
hann Sdrmidt, leitet die Westkanadisdre
Arbeitsgemeins&aÍt der Sudetendeutscherr.
Er wohnt in St' WarbuýSascatchewand,
wo er kiirzlich in einer gro3en Gebiets-
versammlung iiber zoo Mitglieder und
Freunde der Seliger-Gemeinde begriiBen
lionnte.

)4
Die Fárberei Georg |áger in schónbach

bei Asch wird derzeit unter gÍoí3em In_
vestitionsauf\^řand ausgebaut. Handwerker
und Bauarbeiter mu8ten bis aus Leito-
misůl herangebracht werden, damit die
Bautermine mÓglidrst eingehalten werden
kónnen.

}(
DeÍ katastrophale Arbeitsmangel zeitigt

in der Tsůechei oÍt groteske Zustánde. So
blieben in den diesjiihrigen kalten }ánner-
tagen in vielen Gemeinden die Heizungen
ófÍentli&er Gebeude unbrauc.hbar, weil
sie eingefroren waren. Es gab Bálle, auf
denen die Frauen ihre Tanzkleider niůt
zeigen konnten, weil sie frierend und in
Mánteln herumsitzen mu8ten. Niemand
'vÍar zLl haben, der die Heizungen aufge-
taut hátte.'*-

Eine Gruppe von stáatsanwálten aus der
Ludwigsburger Zentrate zur Áufkl:irung
von NS-Verbredren wertet derzeit Doku-
mente aus/ die von tscheóischen Arůi-
ven zur Verftigung gestellt wurden. In der
Tschedrei gibt es natiiÍliď1 nach r'r'ie vor
niemanden, der mit gleic}er BeÍlissenheit
nach den MÓrdern an Sudetendeutsc'l'ten
forsdren wi.irde.

Aus den Eeirnatgruppen
Die As&er Heimatguppen Ansbaú. wtd

Nirnbery widmen dem verstorbenen
Landsmann Heinriďr Ludwig Íolgenden
NachruÍ: Unser Heinrich Ludwig ist nicht
mehr! Diese traurige Naďrric}t hat uns
alle tief bewegt, denn wir Ascler haben
in dem Heimgegangenen einen unsereÍ
Getreuesten verloren. obwohl Heinriďr
Ludwig nach der Vertreibung im Laufe der
Jahre im Bamberg wieder einen Grofibe-

- 3r -

Offiziell hießen sie „Stiegen“ - die Zedt-
witzstiege, die Rathausstiege, die jäger-
stiege. Aber der Ascher nannte die „Staf-
fel“ - die Rathausstaffel und die Niklas-
staffel. Er und sein Stadtrat legten Wert
darauf, daß diese Staffeln, die ja in Asch
zur Überwindung plötzlicher Höhenunter-
schiede im Stadtbild sehr notwendig wa-
ren, ordentlich ausschauten. Der Ascher
Bildwandkalender widmete ihnen einmal
drei aufeinanderfolgende Kalenderbilder,

Drei Staffeln

so photogen waren sie in früheren Zeiten.
Mit jeder dieser Staffeln verbinden sich für
die Ascher unauslöschliche Erinnerungen
von Kindheit an. Sie liebten diese soliden,
granitenen Stufen, auf denen sie zu Schu-
len, zu Kirchen und zum Rathaus hinau-
stiegen. - So aber sehen sie heute aus,

die Zedtwitzstiege, die Rathausstiege, die
jägerstiege. Letztere allein scheint noch
einigermaßen erhalten zu sein. Dafür aber
quält sich neben ihr von der Sachsenstraße
her eine häßliche Rollbahn den Hang
empor. Die anderen beiden Staffeln sind
nur noch an den nahestehenden Gebäuden
zu erkennen: Der Turm der katholischen
_Kirche und die Rathausschule zeigen an,
um welche ehemaligen Stiegen es sich
handelt. .

insgesamt Hauptentschädigungs-Ansprüche
in Höhe von 1,6 Milliarden gegenüber
2,2 Milliarden DM im jahr '1964 erfüllt
worden sind.

Einer der Hauptgründe für den Rück-
gang der Hauptentschädigungsleistungen
war, daß im Hinblick auf die Kapital-
marktlage die von der Bundesregierung be-
willigten Vorfinanzierungsanleihen nicht
in voller Höhe aufgebracht -werden konn-
12611.

Ein Ansteigen ist dagegen bei Unter-
haltshilfen von 1,3 auf -1,4 Milliarden DM
festzustellen, während die Entschädigungs-
rente mit 343 Millionen D-M etwa auf
der Höhe des vorangegangenen jahres lag.

An Hausratsentschädigungen wurden
im vergangenen jahr 60,8(r964: 90) Millio-
nen DM gezahlt, an Eingliederungsdar-
lehen für die gewerbliche Wirtschaft 7,1
(1964: 18) Millionen DM, an die Landwirt-
schaft 37,1 (1964: 46) Millionen DM und
an den Wohnungsbau 251,2 (1964: 284)
Millionen DM. Für die Zwecke der Aus-
bildungshilfe wurden 24,7 (1964: 32) Mil-
lionen DM, für die Heimförderung 1,4
(1964: 5) Millionen DM und für Leistun-
gen aus dem Härtefonds 88,8 (1964: 9;)
Millionen DM ausgegeben, davon 38,8
Millionen als Beihilfen zum Lebensunter-
halt, 21,5 Millionen als Aufbaudarlehen
für den Wohnungsbau, 10,4 Millionen als
Aufbaudarlehen an die gewerbliche Wirt-
schaft, 9,3 Millionen als Beihilfen zur Be--
schaffung von Hausrat und 8,8 Millionen
DM als Aufbaudarlehen für die Landwirt-
schaft.

Seit dem Inkrafttreten des Soforthilfe-
gesetzes am 1. September 1949 bis 31. De-
zember 1965 sind vom Lastenausgleichs-
fonds damit insgesamt 59,3 Milliarden DM'
ausgeschüttet worden. -

SPD distanziert sich
Der Parteivorstand der SPD hat es ab-

gelehnt, irgendeine andere ' Gruppe neben
der Seligergemeinde als Repräsentanten
der früheren sudetendeutschen Sozialde-
mokratie anzuerkennen. Diese Feststellung
ist im Zusammenhang mit den Aktionen
einer kleinen' Gruppe von Emigranten ge-
troffen worden, die sich als „Arbeitsgruppe
ehemaliger Funktionäre und Mitglieder der
Deutschen Sozialdemokratischen Arbeiter-
partei in der Tschechoslowakischen Repu-
blik” etabliert und versucht hat, die in der
Seliger-Gemeinde und teilweise in politi-
schen Spitzenfunktionen tätigen früheren
Mitglieder der sudetendeutschen sozialde-
mokratischen Partei durch unsinnigste Be-
hauptungen zu diskriminieren. Da die
meisten dieser zur größten 1'-'Freude der

tschechischen Kommunisten aktiv gewor-
denen .Emigranten bisher eine Übersied-
lung in die' Bundesrepublik gescheut ha-
ben, konnten die zuständigen bayerischen
SPD-Gremien- vorerst nur gegen den in
Tann (Niederbayern) lebenden und erst-
mals 1962 nach Deutschland gekommenen
Rudolf Zischka ein Untersuchungsverfah-
ren wegen des Verdacht eines parteischädi-
genden Verhaltens einleiten.

Auswärtiges Amt betont- erneut Risiko
von Ostreisen

In der Fragestunde des Deutschen Bun-
destages hat der Staatssekretär des Auswär-
tigen Amtes, Dr. Carstens, emeut darauf
hingewiesen, daß alle jene Personen -' das
Risiko einer Reise in ost"euro`päische Staa-
ren besonders gründlich prüfen sollten, die
sich dort während des Zweiten Weltkrie-
ges aufgehalten haben, die' aus diesen Län-
dern stammen oder gar`_von_ ihnen als
eigene Staatsangehörige in Anspruch ge-
nommen' werden.

Ein besonderes Sicherheitsrisiko bestehe
für Deutsche, die aus der Sowjetzone ge-
flüchtet sind. Staatssekretär Carstens er-
wähnte in diesem Zusammenhang, daß
die Bundesregierung selbstverständlich al-
len Deutschen, die im Ausland in Schwie-
rigkeiten geraten sind, beistehen wird, daß
jedoch die Möglichkeiten einer wirksamen
Hilfe in den osteuropäischen Ländern be-
schränkt sind. -

Keine Handhabe . . .
In der Fragestunde des Deutschen Bun-

destages wurde vom Abgeordneten Dr. Be-
cher [CDU/CSU) das Problem der Ve-rfol-
gung ausländischer Staatsbürger durch die
Gerichte ihres eigenen Landes angescbnit-
ten, die an der Ermordung von deutschen
Kriegsgefangenen oder von ehemaligen Be-
wohnern dieser Länder beteiligt waren.

Staatssekretär Carstens vom Auswärti-
gen Amt erklärte zu dieser Frage, daß die
Bundesregierung weder über eine recht--
liche noch über die politische Handhabe
verfüge, andere Staaten dazu zu bewegen,
eigene Staatsbürger vor Gericht zu stellen.
„Wir können und werden jedoch immer
wieder der Erwartung Ausdruck geben, es
möge sich auch in den osteuropäischen
Staaten die Erkenntnis durchsetzen, daß
Gerechtigkeit unteilbar ist und daß die
gleiche Behandlung gleichartiger Fälle ein
Gebot der Gerechtigkeit darstellt."

Die Sozialstruktur der CSSR
Die Thesen zum 13. Parteitag der

KPTsch, der im Mai 1966 stattfinden wird,
enthalten folgende Angaben über die So-
zialstruktur der Tschechoslowakei:

Arbeiter 58,1%
Angestellte 29,2%
Genossenschaftsbauern 8,6%
Angehörige der Produktions,
genossenschaften ' 1,1%
Freie Berufe [Künstler u. ä.) 0,1%
Einzelbauern 2,5%
Handwerker 0,4%

-ie
Landsmann Peter Schmidt, ein Bruder

des früheren Ascher Vizebürgermeisters jo-
hann Schmidt, leitet die Westkanadische
Arbeitsgemeinschaft der Sudetendeutschen.
Er wohnt in St. Warburg/Sascatchewand,
wo er kürzlich in einer großen Gebiets-
versammlung über 200 Mitglieder und
Freunde der Seliger-Gemeinde begrüßen
konnte.

'if
Die Färberei Georg jäger in Schönbach

bei Asch wird derzeit unter großem In-
vestitionsaufwand ausgebaut. Handwerker
und Bauarbeiter mußten bis aus Leito-
mischl herangebracht werden, damit die
Bautermine möglichst eingehalten werden
können. .

-“if
Der katastrophale Arbeitsmangel zeitigt

in der Tschechei oft groteske Zustände. So
blieben in den diesjährigen kalten jänner-
tagen in vielen Gemeinden d-ie Heizungen
öffentlicher Gebäude unbrauchbar, weil
sie eingefroren waren. Es gab Bälle, auf
denen die Frauen .ihre Tanzkleider nicht
zeigen konnten, weil sie frierend und in
Mänteln herumsitzen mußten. Niemand
war zu haben, der die Heizungen aufge-
taut hätte.

-if
Eine- Gruppe von Staatsanwälten aus der

Ludwigsburger Zentrale zur Aufldärung
von NS-Verbrechen wertet derzeit Doku-
mente aus, die von tschechischen Archi-
ven zur Verfügung gestellt wurden. In der
Tschechei gibt es natürlich nach wie vor
niemanden, der mit gleicher Beflissenheit
nach den Mördern an Sudetendeutsclıen
forschen würde. _

Aus den Heimatgruppen
' Die Ascher Heimatgruppen Ansbach und
Nürnberg widmen dem verstorbenen
Landsmann Heinrich Ludwig folgenden
Nachruf: Unser Heinrich Ludwig ist nicht
mehr! Diese traurige Nachricht hat uns
alle tief bewegt, denn wir Ascher haben
in dem Heimgegangenen einen unserer
Getreuesten verloren. Obwohl Heinrich
Ludwig nach der Vertreibung im Laufe der
jahre im Bamberg wieder einen Großbe-



trieb geschafÍen hatte, wobei ihm seine
Frau F-riedl treu zur Seite stand, hing er
mit allen Fasern seines Herzens an seiner
seliebten Heimatstadt Asch. Mit scinen
Áscher Landsleuten verband ihn eine lrerz_
liche Freundschaft, die sidr auch in "den
vielen heimatlidren Veranstaltungen zeigte,
die Heinridr Ludwig seinen Asdrern bot
Unverge8lidr bleibén uns die heimat-
verbuídenen Stunden, die wir in Bam'
bers in den GescháÍtsráumen der Hut_
fabřik. dann bei einem GioBtreffen der
Aschei in der Freiheitshalle in Bamberg
und beim ebenfalls von Lm. Ludwig orga-
nisierten kleinen ,,Asdrer VogelsdrieBen" in
Forchheim erlebt haben. Wir ,,Ansbadrer"
und ,,Ntirnberger" hatten audr ófter die
rreude, unsereň Lm. Heinrich Ludwig mit
seiner Gattin in unserer Mitte begrtiBen
zu kónnen. Was Heinridr Ludwig die Hei_
mat bedeutete, beweist audr ein vorr íhm
aussearbeiteter sehr interessanter Lícht_
bíld"ervortrag ,,Die Ascher Industrie", der
in vielen Ěeimatgruppen, u. a. auch 

" 
in

Ni.irnberg im gro8en Bád<ersaal vor fast
6oo Zuhórern stattfand. Nun trennen uns
nur noďr einise Monate von ,,seinem"
Asdeer Vogelsch-ieBen, das heuer wieder in
Rehau stařtfindet. Das Sdricksal hat dem
letzten Schiitzerrhauptmann Heinrich Lud-
wig diese Freude nidrt mehr vergÓnnt.

Der Fasdtingsrummel bei den Aschern
in Miindten ging am Samstag, den,rz. Fe-
ber im Verkehrslokal ,,Zum Haldensee"
vor sich. War er auch schwácher besucht
ais seine Vorgánger, so langten dodr Tar:z-
fláche und Štiihle gerade nodt aus, um
den zum groBen Teil heiter kostiimierten
und durdrřegs heiteÍ gestimmten Teilneh'

Wer auf det Heimat sú|3es Wort
tlnd ihren lieben Sinn nidtt ttauet,
wird sidter audt in fremdem Land
von keinem Morgengliid< betauet. t

In diesen mahnenden Worten aus seinem
lvrischen Erstlingswerk, betitelt ,,Berg und
Ťurm"' tritt unJelteren Asdrern nicht nur
det seschátzte Lehrer, sondern auch der
zeitsěnóssische heimische Sdrriftsteller un_
mitřelbar gegeniiber. In diesem Treuebe_
kenntnis zui Heimat erkennen wir, seine
einstigen Schůler, unseren Lehrer und Er-
ziehei erst im rechten Lidrt.

Am z. Márz 1866, also in einem der ent_
scheidenden Schicksalsiahre deutsciher Ge-
schichte, erblickte der spátere Pádagoge
ZeídIer das Lidrt dieser Welt und wurde
in der evangelisdren Kirdre auf derr Na-
men Ernst und die Beinamen fohann Er-
haÍd setauft. Váterlicherseits gehórte er zu
der eřeichen in Grůn beheimateten Sippe
wie ?er ,,Meister des vogtlándischen Ba_
rock", der Holzbildhauer fohann Simon
Zeid]r'et. Groíšvater miittellicherseits war
der Fleisdrermeister Christopb. fohann Pen-
zel (Spitzname ,,Fleischtoffl"l in Asďr. Da
es in 'Grijn einen Fleisdrerměister gleichen
Familienamens, Spitzname,,Fleisdrnickl",
gab, láBt sich' vérmuten, daB auch die
Penzel aus GÍiin stammten.

Zeidlers Geburtsstette war das Haus Nr.
ra6 in der TÓpÍersasse, wie die Rogler-
stiaBe fri.iher hieB. Es gehórte einem kin_
derlosen Eheoaar FleiBner aus Krugsreuth'
Fleiílner dúrite Pate des Knaben Zeidler
sewesen sein, denn wohl nur als solcher
iíi'd er siďr úm die Ausbildung des auÍge-
weckten und lernbegierigen Jungen ange-
nommen und diesem spáter auch noch das
kleine, ebenerdige Haus mit anschlie3en-
dem Grund vererbt haben. Das Haus ver-
kaufte Zeidier, nachdem er sidr auf dem
freien Platz an der Ostseite selbst ein drei-
seschossises Haus hatte erbauen lassen,
án Frau"Neubert, die dann anstelle des
kleinen Hauses ebenfalls ein dreigeschos-

Erinnerungell aÍl einen beliebten Lehrer
Zum tcx.. Geburutag des Biirgersc}tulditektors Ernst |ohann Ethard Zeiď]et

mern ein Gedránge zu ersparen. Die drei
originellsten KostÍimierungen wuÍden mit
trinkbaren Preisen bedaďrt. obwohl die
Jugend unter dreiBig Íast vÓllig Íehlte, da-
ftii die reiÍere iiber ftinfzig umso stárker
veÍtÍeten war, wurde das Tanzbein eifrig
bis in die Nadrt hinein geschwungen und
die Stimmung lie( niůts zu wtinscherr
iibrig.

Ďie As&et Gmeu Nijrnbers teilt mit:
Nadrdem wir unsere Fasdringsveranstal-
tung mit Glanz und Gloria hinter uns 8e'
bracl\t haben, treffen wiř uns wieder anr
6. llÁárz zur gewohnten Stunde im Gmeu_
lokal. Neben einem MárzgeÍallenen-Ge_
denken wird reÍeriert i.iber die Tátigkeit
des Heimatverbandes. Ferner werden die .

folgenden beabsichtigten Gemeinschafts-
fahiten besprochen: der Maiausflug, diet
PfingstÍahrt nach osterreidr (Wilder Kai-
serl, die Fahrt zum Sudetendeutsc"hen Tag
naďr Mi.indren, dann die zum Vogel-
sďtieBen nadr Rehau und schlieí3lidr die
gro3e Ferienfahrt im August {Schweiz).
Bitte wieder recht zahlreich erscheinen! '

DieTaunus-Aschet treÍÍen sidr am Sonn-
tag, den zo. Márz (Frtihlingsanfang) um
ra Uhr im Gasthaus ,,Taunus" in Sulz-
bach/Ts. Fiir UnteÍhaltung ist gesorgt.
Zum diesiiihrigen Heimattreffen in Rehau
liegt eine Listé auf. Die Landsleute ktin_
neň sich ftir die Autobusfahrt vom 30. 7.
bis z. 8. zur Hin- und RiickÍabrt, mit Ztt'
steigemiigliďrkeit vom Taunus iiber Frank-
furi bis nadr Hanau bei Lm. Otto Fedra
anmelden. Alles Weitere wegen Ubernach'
tung in Rehau 

. 
ist eingeleitet. 

ganisator

Das Geburtshaus

siges Mietwohngrundstůck mit Lebens_
mittelgeschá{t erÍichtete.

Zeíd\er. bezog naů der Biirgerschule_mit
tJnterstůtzung seines Paten vieÍ |ahr lang
die Lehrerbildungs-Anstalt in Bielitz. Nadr
Absďrlu( seiner Berufsausbildung wirkte
er zunáchst in Asďr als Junglehrel, legte
nadr zwei Jahren die Lehrerbefáhigungs-
průfuns ab und bald darauf die Fachprti-
Íung Ítir die Biirgersdrule. A]s Faďrlehrer
in Ďeutsdr, Gesdrichte und Erdkunde war
Zeidler dann stándig an der r. Knaben-
Volks- und Biirgersdrule seiner Heimat-
stadt tátig. Die Leiter dieser Sdeule waren
Direktor Ádam Feiler, gefolgt von Direktor
Karl Drexler. Als nach dem Ersten Welt-
krieg nodr eine 3. Knabenbiirgerschule ge-
schaŤfen werden muBte, wurde der Fach-
lehrer Zeidler deren Direktor. Als Leiter
dieser Schule wirkte er bis zur Pensionie-
rung im lahre ry26. Ein langer Ruhestand
waiihm nicht veÍgónnt. Als Folgeersdrei_
nung schwerer Zud<erkrankheit erlitt er
.'ocĚ im gleiďren |ahr einen SchlaganÍall'

von dem er sich nidrt erholte. Zwei lahre
spáteÍ, am 14. April 1928, staÍb eÍ.

Wir, seine Sdriiler - ich kann leider nur
ftir die Schulkollegen aus der Zeit des letz-
ten Friedensiahres und des Ersten Welt-
krieges sprechen - sahen in Ernst Zeidler
nicht nur den Lehrer s&leďrthin, sondern
den váterlidren Freund und den giitigen
Kameraden.

Um nochmals auf die Bielitzer Lehrer-
bildtrngsanstalt zu sprechen zu kommen:
Die Erriďrtung dieser Anstalt war ur-
spriinglich in Asdr als der gróíŠten evange-
lisůen Gemeinde in Ósterreich-Ungarn
vorgesehen. Die Wahl der deutschen
Sprachinsel Bielitz im polnischen Raum
Óstschlesiens entschied aber der Umstand,
daB íiir die deutsdren Kolonistendórfer in
Galizien und der Bukowina deutsdie Leh-
rer benÓtigt wurden; da lag es nahe, einen
zentralen Platz zr suchen und das war die
zwischen Asdr im áu8ersten Westen unď
Doma Watra im fernsten Osten der Mo'
narchie in der Mitte gelegene Stadt Bielitz.

Man erwartete riďrtig, daB aus dem
Asdrer Gebiet redrt viele iunge'Menschen
die evangelische Anstalt in Bielitz wáh-
len wiirdtn. Die Strenge in der Schule,
aber auch im angegliederten Internat, die
von ijsterÍeichisďrer GepÍlosoheít viillfu
abweiďrenden Práparandien und schlie8-
lidr die Spannungen in der vólkisch um-
strittenen Spradrinsel - den Asďrgll unbe-
kannt _ die Bertihrung mit ďem Geistes_
leben eines anderes Volkes, all ďas formte
den jungen Lehrer-Aspiranten mit.

Zeidtet war ein vorbíldlidrer Pá'<Íagose.
Drill lag ihm nicht. Lieber versuc{rte Er im
erzáhlenden Ton audr die schwerer zu-
gánglichen Sůiiler an den LernstoÍf her-
anzubringen. Oft erzáhlte er uns eine
selbst erdichtete oder umgeformte b,er
kannte Geschichte und gewann damit den
EiÍer und die Aufmerksamkeit aller
fiir die im Klassenziel vorgtrsehenen
AuÍgaben. Er konnte mit erhoberrem Zeř
geÍiňger noch giitig-streng sein, wo manch
anderer Lehrer den Rohntock sůwang.
Geschidrte lehrte er am liebsten. Im Erd-
kundeunteIÍicht interessierte er uns u. á.
mit Fragen, wir wir sie heute in Quiz-
sendungen erleben ktinnen. Fiihrte er uns
im Deutsdrunterridrt in die Literatur ein
und mu(ten wir, wa$ ia unvermeidliďr
lvar, ein Gedicht lernen, so zog er in der
Auswahl den gesďrichtstráchtigen und leb-
hafteren Freigeist Schiller dem ruhigen
und sdriingeistigen Coethe vor. Freiheit-
liche Gesinnung, Dienst an der Allgemein-
heit und Liebe zur Heimat, das waren die
hervorstedrendsten EigenschaÍten des auch
in der Óffentlichkeit ri.ihrig tátigen Schul-
mannes Zeidler. Wie tiberrasdrt, ia gerade-
zu besti.irzt war idr, aus der klerikalen
oberpfalz kommend, wo der MoÍgenunter-
richt mit marianischen Gebeten begonnen
hatte, als unser Lehrer Zeidler erstmals die
Stunde mit der Hymne ,,Freiheit, die iďr
meine" einleitete. Ein Ausdruck seiner
Heimátverbundenheit war seine hohe Ein'
sďrátzung der Mundart.

Au8erberuflidr Íinden wir am Btirger
Zeiď|er die gleiclre4 schátzenswerten Ztige.
Durdr viele Jahre gehijrte er der Stadtver-
tÍetung an. Sein Tátigkeitsgebiet lag hicr
vornelimlich auf dem kulturellen Sek'
tor, aber auch im humanitáren Bereich. So
betreute und iiberwadrte er iahrelang Cas
stedtische Krankenhaus.

Dominierend wirkte Zeidler im ,,Verein
evangelischer Glaubensgenossen". Seine
Persónlidrkeit gab diesem Verein iahr-
zehntelang das Gepráge. seine voÍtÍáge
tiber kultúrelle und gesdriůt]iche Themen
waren Mittelpunkt in der Monatsver'
sammlungen beim,,Nopf"

Audr sčhriftstellerisdr war Ernst Zeidler
sehr rege. Diůterische Eegabung und un_
gehemňte Phantasie eiÍerten ihn immer
wieder an zum Versudr auf allen Gebie-

trieb geschaffen hatte, wobei ihm 'seine
Frau Friedl treu zur Seite stand, hing' er
mit allen Fasern seines Herzens an seiner
geliebten Heimatstadt Asch. Mit seinen
Ascher Landsleuten verband ihn eine herz-
liche Freundschaft, die sich auch in'-*lden
vielen heimatlichen Veranstaltungen zeigte,
die Heinrich Ludwig seinen Aschern bot.
Unvergeßlich bleiben uns die heimat-
verbundenen Stunden, die wir in Bam--
berg in den Geschäftsräumen der Hut-
fabri-k, dann bei einem Großtreffen der
Ascher in der Freiheitshalle- in Bamberg
und beim ebenfalls von _-Lm.Ludwi orga-
nisierten kleinen „Ascher Vogelschießen“ in
Forchheim erlebt haben. Wir „Ansbacher“
und „Nürnberger“ hatten auch öfter die
Freude, unseren Lm. Heinrich Ludwig mit
seiner Gattin in unserer Mitte begrüßen
zu können. Was Heinrich Ludwig die Hei-
mat bedeutete, beweist auch ein von ihm
ausgearbeiteter sehr interessanter Licht-
bildervortrag „Die Ascher Industrie“, der
in vielen Heimatgruppen, u. a. auch in
Nürnberg im großen Bäckersaal vor fast
600 Zuhörern stattfand. Nun trennen uns
nur noch einige Monate von „seinem“
Ascher Vogelschießen, das heuer wieder in
Rehau stattfindet. Das Schicksal hat dem
letzten Schützenhauptmann Heinrich Lud-
wig diese Freude nicht mehr vergönnt.

Der Faschingsrummel bei den Aschern
in München ging am Samstag, den 12. Fe-
ber im Verkehrslokal „Zum I-laldensee“
vor sich. War er auch schwächer besucht
als seine Vorgänger, so langten doch Tanz-
fläche und Stühle gerade noch aus, um
den zum großen Teil heiter kostümierten
und durchwegs heiter gestimmten Teilneh-

\..ø-'

mern ein Gedränge zu ersparen. Die drei
originellsten Kostümierungen wurden mit"
trinkbaren Preisen bedacht. Obwohl die
jugend unter dreißig fast völlig fehlte, da-
für die reifere über fünfzig umso stärker
vertreten war, wurde das Tanzbein eifrig
bis in die`Nacht' hinein geschwungen und
die Stimmung ließ nichts zu wünschen
übrig.. _ ` - " .

Die Ascher Gmeu Nürnberg teilt- mit:
Nachdem wir unsere Faschingsveranstal-
tung mit Glanz und Gloria hinter uns ge-
bracht haben, treffen wir uns wieder am
6. März zur gewohnten Stunde im Gmeu-
lokal. Neben einem Märzgefallenen-Ge-
denken wird referiert über die Tätigkeit
des Heimatverbandes. Ferner werden die
folgenden beabsichtigten Gemeinschafts-
fahrten besprochen: der Maiausflug, die'
Pfingstfahrt nach Österreich (Wilder Kai-
ser), die Fahrt zum Sudetendeutschen Tag
nach München, dann die zum Vogel-
schießen nach Rehau und schließlich die
große Ferienfahrt im August (Schweiz).
Bitte wieder recht zahlreich erscheinen! -

_ Die Taunus-Ascher treffen sich am Sonn-
tag, den 20. März (Frühlingsanfang) um
14 Uhr im Gasthaus „Taunus“ in Sulz-
bach/Ts. Für Unterhaltung ist gesorgt.
Zum diesjährigen Heimattreffen in Rehau
liegt eine Liste auf. Die Landsleute kön-
nen sich für die Autobusfahrt vom 30. 7.
bis 2. 8. zur Hin- -und Rückfahrt, mit Zu-
steigemöglichkeit vom Taunus über Frank-
furt bis nach Hanau bei Lm. Otto Fedra
anmelden. Alles Weitere wegen Übernach-
tung in Rehau ist eingeleitet. ' _

- ~ Der Organisator

Erinnerungen an einen beliebten Lehrer
Zum 100. Geburtstag des Biirgerschuldirektors Ernst johann Erhard Zeidler

Wer auf der Heimat süßes Wort
Und ihren lieben Sinn nicht trauet,
wird sicher auch in fremdem Land __
von keinem Morgengliick betauet. *-

In diesen mahnenden Worten ausseinem
lyrischen Erstlingswerk, betitelt „Berg und
Turm“, tritt uns älteren Aschern nicht nur
der geschätzte Lehrer, sondern auch der
zeitgenössische heimische Schriftsteller un-
mittelbar gegenüber. In diesem Treuebe-
kenntnis zur Heimat erkennen wir, seine
einstigen Schüler, unseren Lehrer und Er-
zieher erst im rechten Licht.

Am 2. März 1866, also in einem der ent-
scheidenden Schicksalsjahre deutscher Ge-
schichte, erblickte der spätere Pädagoge
Zeidler das Licht dieser Welt und wurde
in der evangelischen Kirche auf den Na-
men Ernst und die Beinamen johann Er-
hard getauft. Väterlicherseits gehörte er zu
der gleichen in Grün beheimateten Sippe
wie der „Meister desvogtländischen Ba-
rock“, der Holzbildhauer johann Simon
Zeidler. Großvater mütterlicherseits war
der Fleischermeister Christoph johann Pen-
zel (Spitzname „Fleischtoffl“) in Asch. Da
es in Grün einen Fleischerıneister gleichen
Familienamens, Spitzname „Fleischnickl“,
gab, läßt sich vermuten, daß auch die
Penzel aus Grün stammten.

Zeidlers Geburtsstätte war das Haus Nr.
146 in der Töpfergasse, wie die Rogler-
straße früher hieß. Es gehörte einem in-
derlosen Ehepaar Fleißner aus Krugsreuth.
Fleißner dürfte Pate des Knaben Zeidler
gewesen sein, denn wohl nur als solcher
wird er sich um die Ausbildung des aufge-
weckten und lernbegierigen jungen ange-
nommen und diesem später auch noch _daS
kleine, ebenerdige Haus mit anschließen-
dem Grund vererbt haben. Das Haus ver-
kaufte Zeidler, nachdem er sich auf dem
freien Platz an der Ostseite selbst ein drei-
geschossiges Haus hatte erbauen lassen,
-an Frau Neubert, die dann anstelle des
kleinen Hauses ebenfalls ein dreigeschos-

Das Geburtshaus _

siges Mietwohngrundstück mit Lebens-
mittelgeschäft errichtete.

Zeidler bezog nach der Bürgerschule mit
Unterstützung seines Paten vier jahr lang-
die Lehrerbildungs-Anstalt in Bielitz. Nach'
Abschluß seiner Berufsausbildung wirkte
er zunächst in Asch als junglehrer, legte
nach zwei jahren die Lehrerbefähigungs-
prüfung ab und bald darauf die Fachprü-
fung für die Bürgerschule. Als Fachlehrer
in Deutsch, Geschichte und Erdkunde war
Zeidler dann ständig an der 1. Knaben-
Volks- und Bürgerschule seiner Heimat-
stadt tätig. Die Leiter dieser Schule waren
Direktor Adam Feiler, gefolgt von Direktor
Karl Drexler. Als nach dern Ersten Welt-
krieg noch eine 3. Knabenbürgerschule ge-
schaffen werden mußte, wurde der Fach-
lehrer Zeidler deren Direktor. Als Leiter
dieser Schule wirkte er bis zur Pensionie-
rung im jahre 1926. Ein langer Ruhestand
war ihm nicht vergönnt. Als Folgeerschei-
nung schwerer Zuckerkrankheit erlitt er
noch im gleichen jahr einen Schlaganfall,

von dem er sich nicht erholte. Zwei jahre
später, am 14. April 1928, -starb er.

Wir, seine Schüler - ich kann leider nur
für die Schulkollegen aus der_Zeit des letz-
ten Friedensjahres und des Ersten Welt-
krieges sprechen - sahen in Ernst Zeidler
nicht 'nur den Lehrer schlechthin, sondern
den väterlichen Freund_ und den gütigen
Kameraden' _ -

Um nochmals auf die Bielitzer Lehrer-
bildungsanstalt zu sprechen zu kommen:
Die Errichtung dieser Anstalt war ur-
sprünglich in Asch als der größten evange-
lischen Gemeinde in Österreich-Ungarn
vorgesehen. Die Wahl_ der deutschen
Sprachinsel Bielitz im polnischen Raum
Ostschlesiens entschied aber der Umstand,
daß für die deutschen Kolonistendörfer in
Galizien und der Bukowina deutsche Leh-
rer benötigt wurden, da lag es nahe, einen
zentralen Platz zu suchen und das war die
zwischen Asch im äußersten Westen und
Dorna Watra im fernsten Osten der Mo-
narchie in der Mitte gelegene Stadt Bielitz.

Man erwartete richtig, daß aus dem
Ascher Gebiet recht viele junge Menschen-_
die evangelische Anstalt in_B`ieli'tz wäh-
len würden. Die Strenge in der Schule,
aber auch im angegliederten Internat, die
von österreichischer Gepflogenheitr völlig
abweichenden Präparandien und schließ-
lich die Spannungen in der vö'll'<i'sch um--
strittenen Sprachinsel- den Aschmır unbe-
kannt - die Berührung mit dem Geistes-
leben eines anderes Volkes, all dass formte
den jungen Lehrer-Aspiranten mit.

Zeidler war ein vorbildlicher Pädagoge..
-Drill lag ihm nicht. Lieber- versuchte er irn
erzählenden Ton auch die schwerer zu-
gänglichen Schüler _ an den Lernstoff her-
anzubringen. Oft erzählte er uns eine
selbst` erdichtete oder umgeformte he-
kannte Geschichte und gewann damit den
Eifer und die Aufmerksamkeit aller
für die im Klas-senziel vorgesehenen
Aufgaben. Er konnte mit erhobenem Zei-
gefinger noch gütig-streng sein, wo manch
anderer Lehrer den Rohrstock schwang.
Geschichte lehrte er am liebsten. lm Erd-
kundeunterricht interessierte er uns 'u. a.
mit Fragen, wir wir sie heute in Quiz-
sendungen erleben können. Führ-te er uns
im Deutschunterricht in die Literatur ein
und mußten wir, was ja unvermeidlich
war, ein Gedicht lernen, so zog er in der
Auswahl den geschichtsträchtigen und leb-
hafteren Freigeist Schiller dem ruhigen
und schöngeistigen Goethe vor. Freiheit-
liche Gesinnung, Dienst an der Allgemein-
heit und Liebe zur Heimat, das waren die
hervorstechendsten Eigenschaften des auch
in der Öffentlichkeit rührig tätigen Schul-
mannes Zeidler. Wie überrascht, ja gerade-
zu bestürzt war ich, aus der klerikalen
Oberpfalz kommend, wo der Morgenunter-
richt mit marianischen Geboten begonnen
hatte, als unser Lehrer Zeidler erstmals die
Stunde mit der Hymne „Freiheit, die ich
meine“ einleitete. Ein Ausdruck seiner
Heimatverbundenheit war seine hohe Ein-
schätzung der Mundart. `

Außerberuflich finden wir am Bürger
Zeidler die gleichen schätzenswerten Züge.
Durch viele jahre gehörte er der Stadtver-
tretung an. Sein Tätigkeitsgebiet lag hier
vornehmlich auf dem kulturellen Sek-
tor, aber auch im humanitären Bereich. So
betreute und überwachte er jahrelang das
städtische Krankenhaus. _

Dominierend wirkte Zeidler im „Verein
evangelischer Glauhensgenossen“. Seine
Persönlichkeit gab diesem Verein jahr-
zehntelang das Gepräge. Seine Vorträge
über kulturelle und geschichtliche Themen
waren Mittelpunkt in der Monatsver-
sammlungen beim „Nopf“.

Auch schriftstellerisch war Ernst Zeidler
sehr rege. Dichterische Begabung und un-
gehemmte Phantasie eiferten ihn immer
wieder an zum Versuch auf allen -Gebie-
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ten, als Lyriker, als Dramatiker und als
Erzáhler. Seine Gedichte Íinden sidr in
den heimatliďren Zeitungen, in den Hei_
matiahÍbiicheÍn usw. Einige seiner Arbei_
ten wurden von Verlagen ůbernommen
und herausgegeben. So aúdr sein Erstlinss-
werk ,,Berg und Turm", das im Verlag íiir
Literatul, Kunst und Musik in Leipzig
r9o7 erschien. Im Untertitel hie8 der Band
,,Deutsc.he Bilder". Angeregt durdt den
Blid< vom trutzigen Turň, dér wenige |ah.
re vorher auf dem Hainberg errichte1 úor_
den war, umrei8t der Verfasser sdrwárme_
risch in sechs lyrisďren Bildern die ge_
scljchtlidre Entwicklung der Heimat. řm
Selbstverlag erschieneď das Trauerspiel
,,Gustav Adolf" und das Btihnenstí.ick
,,Otto von Wittelsbadr".

Ersteres kam unter seiner Leitung, ge-
spielt von Mitgliedern seines Vereinsěvan-
gelischer Glau-bensgenossen, mit denen er
als nie ermiidender Idealist das Stii& mo-
natelang eingeůbt hatte, im Schiitzenhaus
zur UraufÍůhrung. Im NachlaB des zu frůh
verstorbenen Erziehers Íand sich nodr der
EntwurÍ eines Heimatlomans,,Alt-Ásdr,,.

Direktor Ernst Zeidler war, um es noch
einmal zu sagen, ein verstándnisvoller
Lehrer, ein gefůhlsbetonter schliftsteller,
ein gewinnender Erzáhler, ein Sďrwármer
iener staatspolitischen Richtuns, die im
Iahre r848 úber die Frankfurter Paulskirc.he
hinaus nicht in Erfiillung ging, ein ur,
wiichsiger Ascher, in alleň řoď der noch
naďrklingenden Romantik eingehÍillt'

Das SchluBgebet aus ,,Berg und TuÍm,,:
,,Wir beugen unser Knie
und Íalten fromm die Hand;
O, Vater, wollest segnen
Das ganze deutsdte Land.,,

unterstreicht die herausgehobenen Cha-
raktereigenschaÍten und -seine aus dem
Herzen strahlende Religiositát.

Mit díesem Gedenkěn seien in Ernst
Zeidler alle unsere ehemaligen Lehrer,
nicht zuletzt unser ho&gesdráizter Direk]
tor Karl Drexler geehrt. - A. Bráutigam

Vom' Fisďrererwesell 1Il
I{aslau

I! Írtiheren fahren wurden der Anger_
teiďr, Fu&steiclr, Hammerteiďr, ottenteich,
SchaÍteidr und Siclrelteich zwar abgefischt,
aber es wurde keine regelrechte Fisrfizuůi
betrieben und so konnřen auclr keiae gro_
Ben Ergebnisse verzeic-hnet werden. Eiňige
der angefiihrten Teiůe wurden durch die
abflie8enden Industriewásser fiir Fisdl-
zucht gánzlich ungeeignet.

Im Forellenbach, der die Gemarkung
Haslau durůflo3, i.ibte der jeweilige Guts_
herr das Fischereirecht aus. IJm áas |ahr
r9oo trat dann der damalige Gutsbesítzer
v. Helmfeld an die Haslauei Gemeinde das
Fischereirecht ab und diese verpachtete
den Bach an den Haslauer Fabiikanten
Gustav Bareuther. Dieser iibernabm den
Bach hauptsáchlich wegen des Vorkom-
mens von Krebsen und Forellen. Das Fi-
schereirecht erstreckte sidt von der Rom-
mersreuther Grenze bis zur Geisbergmtihle.

Nech Herrn Bareuther trat als Páchter
der Fischereiverein Eger auf. Naďr diesemcin- r'!p1 Bach an das Fischer-Konsortium
Heinrich Biedermann. Fabrikant in Haslau,
'Anton Bie.lermenn' Professor in Eger íHas_
laul und lgnaz Fahrner, Kaufr.ann in H,rs-
larr ůber, die an die Gemeinde ein Padrt_
geld von 5oo Kc bezahlten. Diese Herren
oachteten auch noch folge.de gróBere und
kleinere 14 Teiche in cter Umgebung, wel-
che mi.t Karnfen und Forellen besetzt lr'ur-
de.:
- Den gro8en und kleinen Rohrteich, den
rlem Landwirt ,,IJnteÍer Róidl,, Rommers-
reuth gehtjÍigen kleinen Teich unterhalb
Goethestein, den ,.Ó1ln_Teich,, in otten-
criin, den ,.Procher-Teich,, Hasensriin. den
kleinen Teich neben dem Bahnhauóchen
bei Hagengrí.in, den zur Gemeinde Rossen_
rerrth g.h5t.nden Teidr am Wege nach
Wildstein, den,'Biedermann_Teiú,, Ros_
senreuth, zwei Tejche bei der Antonien-
hóhe, das ,,Dorfteiche1,, in oedt, den ,,Frit_sgntfich" Seichenreuth, das,,Abraham-
Teichl" Seichenreuth und den Dorfteich in
Seichenreuth. l)er Pachtpreis eines Teiches
betruq zwischen so un-d roo K.c ie nach
L,rolSe

Abgefischt wurde immer im Sommer.
Die Karpfen und Forellen wurden an den
GroBhándler Fisiher, Eger bzw. nach Karls_
bad verkauft, die Krebse hingegen wurden
an Fabrikanten nadr Asch geliefert und
erzielten gute PÍeise.

Es sei audl erwáhnt, daíŠ es mandrmal

gro3e Enttáusdrung bei der Abfischung der
Teidre gab, weil unbereďrtigte ,,Petri_Heil_
Itinger" durdr Raub und Diebstáhl ihr Un_
wesen in den Gewássern getrieben hatten.

Bei_einer Neuverpadrtung durdr die Ge-
meinde kam dann der Baď an einen Has-
lauer Bauern, der das jáhrliche Pachtgeld
von 5oo Kc mit rsoo Kc iiberbot. Aller-
dings zahlte diesei gleiďl im ersten fahr'nql 5oo Kc unter dem Vorwand, ,,die Fo-
r_ellen _seien krank". Spáter verpáchtete er
dann den Bach an einén Aschef weiter, da
er einsah, da8 kein Gescháft zu machen
sei.

Inzwisůen lóste sidr die Fischerei-Ge-
sellschaft auÍ und Herr Ignaz Fahrner be_
fa8te sidr nur mit deď Fisůhandel in
Haslau, wo er KarpÍen und Seefisdr ver_
kaufte.

' HierauÍ pachtete Herr Miiller {Schneider_girch| den Badr und einige Teidie, konnte
iedoch auó kein giinstigřs Result'at erzie_
len. Hóclrstens ein1ge Kárpfen und etwas
Schleienbrut waren řas Erlebnis in einem
gi.instigen fahr.I! der- Kriegszeit ry39/45 unterblieb das
Fischen bzw. die Fisůzucht ganz.

. Erst im- fahre 1945 naclh Kriegsende, als
sich eine kommunistische Gemeindevertre-
tung gebildet hatte, wurde der Baďr an
den Kaufmann Ignaz Fahrner um den preis
von I5o RM verpaďrtet. Dieser hat den
Bach nur zu seinem Vergntigen bis zu sei-
ner Ausweisung im |ahie 1946 abgeÍisdrt.

Zu einer ridrtigen Fisózuůt isl es in
Haslau wohl nie gekornmen, das Fischen
wurde immer nur als Sport betrieben.
Einer der passioniertesten r,Petri-Heil-fiin-
ger" war Kaufmann Ignaz Fahrner in i{as-
lau, der heute als Fiinfundachtzigiáhriger
in Wallau lebt. R:S.
Áugust Btiiutigaa
Ein Streifzug drrrďr Asďrer

Gagsen
xry.

Wir sind nun am Ende der Lerchenoóhl_
]rnd am Anfang der Pestalozzistrďe ánge_
Langt. LetzteÍe (samt ihren beiden kleinřn
nadr Ulriů v. Hutten und Franz v. Sik_
kingen benannten Randstra8enl wurde
sů_on eingalgs als Stra8enzug vón iiber-
ór4icher Bedeutung besprochň. Das ver-
anlaíŠt uns, det LerchenpóhlstraBe folgend,
stadteinlváIts zu gehen. Diese ist lanřuldim oberen Teil diót verbaut. Dahěr ge_
htirt sie zu den aůt Stra8enztigen ňit
mehr als_ 4oo Bewohnern, námlích 4o6.(Irrti.imlidr wurde zu Beginn der Reihe bei
Aufzáhlung dieser acht*Stra8en Lerchen-
8ásse'statt_LerďrenpóhJstra3e geschrieben.I
AuÍ dem Wege zuriick zu unserem Aus_
gangspunkt Apollo_Kino trefÍen wir rechts
nadr der Abzweigung der mehrfach er-
wáhnten OststraBe auf die GoethestraBe
(r9a) und nodr weiter unten auf die Brír_
4erheimsttaBe ízsq}. Das an ihr gelegene
Alten_Stift gab léÍzterer den Nam"en."Die
Arndtgasse (63), nadr dem Freiheitsdichrer
Ernst Moritz Arndt benannt, stellte die
Verbindung zur Goethegasse' her. Diese
und die BiirgcrheimstraRe waren noch
nach dem Ersten Weltkrieg Sackgassen,
wenn wir die Verbindung duřch die Árndt_
gasse au3er Acht lassen. Nur.ein FuBweelief durch den Roglerpark hiniiber zui
Neuen Welt. In den zwanziger Tahren
wurde mit dem Áusbau der an"steieenden
Lohgasse die Btirgerheimstra8e bis žu die_
ser hin verlángeit; ihre Fortsetzuns fand
sie in der Freiligrathstrafie. Die -offene
Háuserfront der Lerc.henpóhlstra8e zwi-
schen Gerh.-Hauptmann-SiraBe und Zep-
pelinstraBe entstjnd im Zuge der F'.qďr]iě-

VieLe soldte Klassen Lausdlten Etnst Zeiď]ets Etziih\ungen

ln ieder Sorte - wie noó nte _ liegt Hormo;i;
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Viele solche Klassen lauschten Ernst Zeidlers Erzählungen
ten, als Lyriker, als Dramatiker .und als
Erzähler. Seine Gedichte finden sich in
den heimatlichen Zeitungen, in den Hei-
matjahrbüchern usw. Einige seiner -Arbei-
ten wurden von Verlagen übernommen
und herausgegeben. So auch sein Erstlintgs-
werk „Berg und Turm", das im Verlag ür
Literatur, Kunst und Musik in Leipzig
1907 erschien. Im Untertitel hieß der Band
.,Deutsche Bilder". Angeregt durch den
Blick vom trutzigen Turm, der wenige lah-
re vorher auf dem Hainbe-rg errichtet wor-
den war, umreißt der Verfasser schwärme-
risch in sechs lyrischen Bildern die ge-
schichtliche Entwicklung der Heimat. Im
Selbstverlag erschienen das Trauerspiel
„Gustav Adolf” und das Bühnenstück
„Otto von Wittelsbach”.

Ersteres kam unter seiner Leitung, ge-
spielt von Mitgliedern seines Vereins evan-
gelischer Glaubensgenossen, mit denen er
als nie ermüdender-Idealist das Stück mo-
natelang eingeübt hatte, im Schützenhaus
zur Uraufführung. Im Nachlaß des zu früh
verstorbenen Erziehers fand sich noch der
Entwurf eines Heiınatromans „Alt-Asch“.

Direktor Ernst Zeidler war, um es noch
einmal zu sagen, ein verständnisvoller
Lehrer, ein gefühlsbetonter Schriftsteller,
ein gewinnender Erzähler, ein Schwärmer
jener staatspolitischen Richtung, die im
jahre 1848 über die Frankfurter Paulskirche
hinaus nicht in Erfüllung ging, ein ur:
wüchsiger Ascher, in allem von der noch
nachklingenden Romantik eingehüllt.

Das Schlußgebet aus „Berg und Turm":
„Wir beugen unser Knie
und falten fromm die Hand,
O, Vater, wollest segnen
Das ganze deutsche Land.“

unterstreicht die herausgehobenen Cha-
raktereigenschaften und seine aus dem
Herzen strahlende Religiosität. .

Mit diesem Gedenken seien in Ernst
Zeidler alle unsere ehemaligen Lehrer,
nicht zuletzt unser hochgeschätzter Direk-
tor Karl Drexler geehrt. _ A. Bräutigam

In jeder Sorte - wie noch nie - liegt Hormehi;

Vom Fisdıereiwesen in
i Haslau  
In früheren jahren wurden der Anger-

teich, Fuchsteich, Hammerteich, Ottenteich,
Schafteich und Sichelteich zwar abgefischt,
aber es wurde keine regelrechte Fischzucht
betrieben und so konnten auch keine gro-
ßen Ergebnisse verzeichnet werden. Einige
der angeführten Teiche wurden durch die
abfließenden Industriewässer für Fisch-
zucht gänzlich ungeeignet. -

Im Forellenbach, der die Gemarkung
Haslau durchfloß, übte der jeweilige Guts-
herr das Fischereirecht aus. Um das Iahr
ršoo trat dann der damalige Gutsbesitzer
v. Helmfeld an die Haslauer Gemeinde das
Fischereirecht ab und diese verpachtete
den Bach an den Haslauer Fabrikanten
Gustav Bareuther. Dieser übernahm den
Bach hauptsächlich wegen des Vorkom-
mens von Krebsen und Forellen. Das Fi-
schereirecht erstreckte sich von der Rom-
mersreuther Grenze bis -zur Geisbergmühle.

Nach Herrn Bareuther trat als Pächter
der Fischereiverein Eger auf. Nach diesem
eine der Bach an das Fischer-Konsortium
T-Teinrich Biedermann. Fabrikant in Haslau,
Anton Biedermann. Professor in Eger [Has-
lau] und Ignaz Fahrner. Kaiıfrnann in .Has-
lau über. die an die Gemeinde ein Pacht-
geld von 5oo Kc bezahlten. Diese Herren
nachteten auch noch folgende größere und
kleinere 14 Teiche in der -Umgebung, wel-
ähe mi-t Karpfen und Forellen besetzt wur-
enj .
Den großen und kleinen Rohrteich, den

dem Landwirt „Unterer Röidl” Rommers-
reuth gehörigen kleinen Teich unterhalb
Goethestein, den ,.Ölln-Ieich" in Otten-
arün, den „Procher-Teich“ Hagengrün, den
kleinen Teich neben dem .Bahnhäuschen
bei Hagengrün, den zur Gemeinde Rossen-
reuth gehörenden Teich am Wege nach
Wildstein, den „Biedermann-Teich“ Ros-
senreuth, zwei Teiche bei der Antonien-
höhe. das „Dorfteichel" in Oedt, den „Frit-
zenteich" Seichenreuth, das „Abraham-
Teichl” Seichenreuth und den Dorfteich in
Seichenreuth. Der Pachtpreis eines Teiches
betrug zwischen 5o und roo Kc je nach
Größe. '

Abgefischt wurde immer im Sommer.
Die Karpfen und Forellen wurden an den
Großhändler Fischer, Eger bzw.`nach Karls-
bad verkauft, die Krebse hingegen wurden
an Fabrikanten nach Asch geliefert und
erzielten gute Preise.

Es sei auch erwähnt, daß es manchmal

1
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DER NÄCHSTE RUNDBRIEF erscheint
erst in drei Wochen mit dem Datum vom
rz. März. 1966. Aıızeigenschluß für diese
nächste Folge ist der 4. März.

große Enttäuschung bei der Abfischung der
Teiche gab, weil unberechtigte „Petri-Heil-
lünger“ durch Raub und Diebstahl ihr Un-
wesen in den Gewässern getrieben hatten.

Bei einer Neuverpachtung durch die Ge-
meinde kam dann der Bach an einen Has-
lauer Bauern, der das jährliche Pachtgeld
von 500 Kc mit r5oo Kc überbot. Aller-
dings zahlte dieser gleich im ersten Iahr
nur 500 Kc unter dem Vorwand, „die Fo-
rellen seien krank”. Später verpachtete er
dann den Bach an einen Ascher weiter, da
er einsah, daß kein Geschäft zu machen
seı.

Inzwischen löste sich die Fischerei-Ge-
sellschaft auf und Herr Ignaz Fahrner be-
faßte sich nur mit_ dem Fischhandel in
Haslau, wo er Karpfen und Seefisch ver-
kaufte. _
. Hierauf pachtete Herr Müller [Schneider-
girch) den Bach und einige Teiche, konnte
jedoch auch kein günstiges Resultat erzie-
len. Höchstens einige Karpfen und etwas
Schleienbrut waren das Ergebnis in einem
günstigen jahr.

In der Kriegszeit 1939/45 unterblieb das
Fischen bzw. die Fischzucht ganz.

Erst im Iahre 1945 nach Kriegsende, als
sich eine kommunistische Gemeindevertre-
tung gebildet hatte, wurde der Bach an
den Kaufmann Ignaz Fahrner um den Preis
von 150 RM verpachtet. Dieser hat den
Bach nur zu seinem Vergnügen bis zu sei-
ner Ausweisung im _Iah__re 1946 abgefischt.

Zu einer richtigen Fischzudıt ist es in
Haslau wohl nie gekommen, das Fischen
wurde immer nur 'als Sport betrieben.
Einer der passioniertesten ~„Petri-Heil-Iün-
ger” war Kaufmann Ignaz Fahrner in Has-
lau, der heute als Fünfundachtzigjähriger
in Wallau lebt; R. S.
August Bräutigam ' I I
Ein Streifzug durdı Asdıeı-

ln A Gassen
' XIV. _

Wir sind nun am Ende der Lerchenpöhl-
und am Anfang der Pestalozzistraße ange-
langt. Letztere [samt ihren beiden kleinen
nach Ulrich v. Hutten und Franz V. Sik-
kingen benannten Randstraßen) wurde
Schon eingangs als Straßenzug von über-
örtlicher Bedeutung besprochen. Das ver-
anlaßt uns, der Lerchenpöhlstraße folgend,
stadteinwärts zu gehen. Diese ist lang und
im oberen Teil dicht verbaut. Daher ge-
hört sie zu den acht Straßenzügen mit
mehr als 400 Bewohnern, nämlich 406.
[Irrtümlich wurde zu Beginn der Reihe bei
Aufzählung dieser acht Straßen Lerchen-
gasse statt Lerchenpöhlstraße geschrieben.)
Auf dem Wege zurück zu unserem Aus-
gangspunkt Apollo-Kino treffen wir rechts
nach der Abzweigung der mehrfach er-
wähnten Oststraße auf die Goethestraße
( 194) und noch weiter unten auf die Bür-
gerheimstraße (2991. Das an ihr gelegene
Alten-Stift gab letzterer den Namen. Die
Arndtgasse (63), nach dem Freiheitsdichter
Ernst Moritz Arndt benannt, stellte die
Verbindung zur Goethegasse her. Diese
und die Bürgerheimstraße waren' noch
nach dem Ersten' Weltkrieg Sackgassen,
wenn wir die Verbindung durch die Arndt-
gasse außer Acht lassen. Nur-ein Fußweg
lief durch den Roglerpark hinüber zur
Neuen Welt. In den zwanziger jahren
wurde mit dem Ausbau der ansteigenden
Lohgasse die Bürgerheimstraße bis zu die-
ser hin verlängert, ihre Fortsetzung fand
sie in der Freiligrathstraße. Die offene
Häuserfront der Lerchenpöhlstraße zwi-
schen Gerh.-Hauptmann-Straße und Zep-
pelinstraße entstand im Zuge der Fmclılie-



Bung des Baugelándes Schreiberteich. Die
einňe in diesen Abschnitt ausmi-inderrde
Strafiř ist die sďron besprochene Schwind'
gasse.- Eine weiteren Teil des oberen Angers,
zu dem die letztbesdrriebenen Stra3en-
ztise bereits sehóren, durchstreifen wir, in-
deň wir voň Apollo-Kino aus durch die
kurze Miindungslúcke der Angergasse in
die obere Haupistraíše einbiegen und von
hier gleich wiéder links in ďie Alleegasse
lzsol 

"hineinschauen. Weiter angeraufwárts
áiá HarrotstraíJe entlang zweigen dann die
Lercheniasse (rsz), diď HoďístraÍ3e Íryz],
die Zimmergasše (16} und ganz oben, beim
Teilungspunkt EgeÍer StralŠ'e, ̂ BahnhoÍs-
stra8e -und Kórnérgasse sůlie8lidr noch
die Matgarethengasse (r3r) ab. Sie alle
Íi.ihren iň das diďrtestbevólkerte und da_
her im Volksmund Millionenviertel ge-
nannte Wohngebiet, das in seiner Masse
ein charakterištisches Ergebnis der Indu_
strialisierung um die fahrhundertwegde
war und běi den Kommunalwahlen den
Aussdelag Íůr eine angeme'ssene veÍtÍe-
tung der Linken im Stadtparlament gab.

Die Alleesasse, zunáchst beiderseits ge_

sáumt von "hohén, der Firma Christ. Fi-
schers Sóhne gehórenden Háusern {dgs
imposanteste beherbergte das Postamt III,

Willi Merz von Fm. Ernsl Kremling, Fronkíurl'l0 DM J Fíir die Zonen-Pokeloktion von Emil
Rohm, lbo 5 DM, Berto Rohm, Nenlershousen
5 DM - lm Gedenken qn die beiden Heimol-
íreun?e Heinrich Ludwig und Ernsl oollner in
Bomberg von.der Ascher Gmeu Rehou 40 DM'
Frieflq Gemeinhordt, Schotlen 20 DM.

Atdrer HOIIG: lm Oedenken on Fror Luise Rogler
und ilie Herren Heinrich Ludwiq und Ernst Gollner
von Hedi PloÍzek, geb. Joeger, Forchheim 20 DM

- Anlóí1liďr des Heimgonges des Herrn Heinriďt
Ludwiq von AdolÍ Korb, Plonegg 20 DM, Fo'm.
Albredrl, Foróheim t0 DM' otlo Oehm, Forďrheim
to DM, Bó*ermeisler Adoll Voil, Wongen 10 DM'
Fom. W. Joeger' Dórnlgheim í0 DM - stoll olob-
blumen lůr HErrn Ernsl Gollner von Fom. Hon3
Ludwig, Heidelberg í0 DM' ,ddolí Korb, Plone99
20 DM. Fom. Robe}t Kirchhoíí, Memmingen í0 D/v{,
Fqm. W. Joeger, Dórnigheimí0 DM, Julius {(rcus
und Frou, Odenheim t0 DM, ldl und Ernsl Plob'
Sóónwold !0 DM _ Anlóblich des Heimgonges der
Frou Eleonorel Besier, geb. Boreulher in Dórnig_
heim von ihren Krónze-lsówerleřn in Dórnigheim
30 DM, Cloro Wundellió, Sóworzeníeld í0 DM,
Ernsl Jokob und Elíriede Boreulher, oieben 20 DM'
Fqm. Jóďel_ouoiser, Qorlenberg t0 DM, Lilly Korb'
Ploneoq 20 DM, Fom' AdolÍ und Kurl Leupold'
Helmbléchls 30 DM _ Slott Orqbblumen lŮr HErrn
Georo ElnsÍ in Johonnisbelq von Hons Ewerwin,
Hol á DM - Stotl orobbluňen ÍÚr Herln Wilhelm
von Hermine Morkus, HoÍ í0 DM _ AnlóÍllich des
Ablebens von Frou'Cloro GEbhord in Elbelsíeld
von Rud. Gebhord, Spongenberg 20 DM - Zum
Gedenken on Hetrn Richord Joeger von Morie
Cremar, Willowdole/Conodo í0 DM'

' wiÍ gratulieren
99. Gebuttstag: Der álteste lebende

Landsmann aus dem Kreise Asdr, Herr
Karl B i e d e r m a n n, Bundesbahn-Pensio-
nist aus Schónbach, wuÍde am 12. FebeÍ
99 Jahre alt. Er wohnt bei seinem Sohne
Řobert in Niirnberg, Viatniterstra3e roo.
Absesehen von seiner alteÍsbedingten
Schíerhóriskeit ist der |ubilar nodl ge_

sund und riistig, besonders auďr geistig
red1t Íegsam. Die Eisenbahn, mit der er
ein so lánges Leben lang veÍbunden_waÍ,
bringt ihnludr jetzt no-ch nach Landshut
und Miinchen zu Tochtef, Enkeln und UÍ_
enkeln, die nun alle hofÍen - und wir
mit ihnen -, daB Karl Biedermann das roo.
Lebensiahr, das er gesund begann, ebenso
vollenden móse.

85. Gebuttstag: FÍau Anna Baier (Allee_
gasše 8) am 7.'. in Obergi.inzbuÍg| obeÍer
Markt ro. Sie Íreut sidr i.iber ieden Rund_
brief --und der Rundbrief Íreut sich, der
betagten Landsmánnin auch heuer wieder
gÍatulieren zu diiÍÍen.

8z. Gebuttstag: HeÍÍ Georg Greiner (Nas-
sensÍubl am 1I. I. Is66 in Beuren/Wiirtt.,
sdrřlstriBe ž' unté' der zweispaltigen
UbersdrriÍt ,,Mit 82 ein passionierteť Holz_
schnitzeÍ" widmete ihm die Ntirtinger Zei_
tung aus diesem Anlasse einen,,eingehen-
deď Artikel. Darin wird vor allem seine
Feierabendbes&áÍtigung, das Schnitzen in
Lindenholz, besůrieben:,,Der liebenswer_
te Nadltweůter, deÍ wichtigtuerisďre Bůt-
tel. der sroteske Zecher, der stille Beure-

''.i B.,'ň.'.'', dann dié vieten Hirsche,
Rehe und Reiher . In der ZwiesPra-
che mit seiner kleinbiirgerliůen, humor_
geladenen Idylle braucht GeoÍg Greirrer
Řeinen weiteien GesellschaÍter. Wenn er
ihn einmal braucht, Íindet er ihn beim
Keeeln. wo er beweist, da8 ihm Hirn,
Hďz, 'Í{and und Zunge'noch ]ange niůt
einserostet sind . ./' - Lm. Greiner war
dah"eim Weber bei Glaessel. Das Turnen
und Wandern (er war von r9o7-r927 Aus-
tibender beim Tv. Asů r8+ql hielten ihn
iung; bis heute sind ihm SpannkraÍt und
GeŇndheit voll erhalten geblieben. Zu
seinem Geburtstage spielte eine 30 Mann
staÍke Musikkapelle vol seinem Hause
auf.

7s. Gebuttsus: HeÍr Bankdirektor i.R.
edótÍ rorl {Láňderbank, dann Allg. Cre-
dit-Anstalt) am r. 3. in Planegg b.- Mtin-
ďren, JÓrg-TÓmlinger-Str. 3I. Der gebiiÍtig€
Graslitzer wurde wehÍend seiner 35iehÍi_
gen Asůer Zeit, ni&t zllretzt audr durch
šeine Heirat mít einer Tochter des alten
Ascher Btirgergesďrledrtes Grimm, selbst

durdr und durdr zum Ascher. BeruÍlich
wár eI der exakte BankÍachmann. seine
au3erdienstlidre Leidensďraft abeř gehór_
te der Musik-Ausiibung. Das weit iiber
Asdr hinaus bekanntgewordene Ordrester
des MGV Asch 1846 hatte in ihm als Er-
stem Geiser seinen unentbehrlichen Eck-
oÍeiler. AtoÍ Korb musizierte bei vielen
kott"erten dieses namhaften Klangkcirpers
unter dem Taktstock des unvergeBlichen
Ernst KorndórÍer mit. An den schÓnen zei_
'ten im MGV 1846 hángt die liebende Er_
innerung des Fiinfundsiebzigers, dem man
diese Záhl gar nidet reďrt glauben kann-

74. GeburtstaS:
Frau Ernestine
Bareutber (Kant-'
gasse 9, Polizei-
Wachtm.-Wwe.)
am 2. 3. in veits-
hochbeim bei
Wiirzburg, Eremi-
tenmtihlstr. 7. Sie
wohnt dort bei -
ihrer Tochter
Friedl Schubert.

Es starben fer:n der Heimat
Herr Walter Masch (Maler, Turnerg. 5)

am z7. r' in Frankfult. EÍ staÍb an einem
tragis'chen Unfall. Seine Witwe MaÍgaÍete
Maidr wohnt in Ffm.-Griesheim, Main-
zer Landstra8e 5o8. - Íral Lír.a oelim,
seb. Rock, Gattin des GastwiÍtes otto
Óehm' naďl einer sdl\,veÍen operation im
Krankenhaus. Bald nadr der Vertreibung
kamen die Eheleute Oehm nach Forch-
heimL/oÍr. und ůbeÍnahmen hier die Gast_
wirtsdraÍt des neuerbauten Marien-Hei_
mes. Durch ihre gute Ktidle, ihre Freund-
tiďrkeit und Gtite el\,varb sich Frau oehm
sehr bald einen gÍo8en Freundes_ und Be_
kanntenkreis. Im letzten fahre erbauten
siů die Eheleute ein Einfamílienhaus, wel_
ďres Frau oehm durch pelsónlidle AÍbeit
zu einem Schmuc}kástdren herzurichten
wuBte. Es war ihr leider nidrt mehr ver-
gónnt, in ihr Eigenheim Einzug zu halten.
I Herr Gustav Weller kurz nach seinem
8o. Geburtstag am 26. r. in einer Frank-
Íurter Klinik an den Folgen eines Ver_
kehrsunfalles, dessen opfer er aďrt Tage
vorher geworden war. 

-Eine 
rangierende

Stra3enb-ahn hatte ihn umgestoBen. DeÍ
veÍstorbene' Sohn des Niederreuther ober-
lehrers W.' iehijrte zu den Áscher |ungkauÍ_
leuten. dié-es drau8en in der Welt dank
ihrer 'Ti.iůtiýeit und der gri.indlichen
Btirgersďrulbildung zu ErÍolg und Anse\en
bračhten. In Warsčhau, wohin er r9rz eine
Ascherin als Frau nachbolte, iiberraschte
ihn rora der Krieg und eÍ muBte als In-
ternieítei nach SiĚirien, bis ihm im Frtih-
iahr rqrS die Flucht gliickte. Nadr dem
kriese-war Gustav Weller bei den I. G.
Farběn tátig, wo er es bis zum Prokuristeli
brachte. Na-dr dem z. Weltkrieg und seiner

meist Fisďrers Post genanntl, ging in ihrem
Mittelsttick auÍ kleinere Háuser ůber, um
dann mit Villen auf beiden Seiten zu en-
den. Sie wird von der SiegfriedstraBe (r53)
gekreuzt. Diese Írtihere Stefaniegasse be-
ginnt an der LerdrenpÓhlstra8e und endet
ěrst in der Margaretengasse, soda3 'sie LeÍ_
deengasse und HochstraBe sc}neidet und
die Žimmersasse aufnimmt. Beim alten
SůieBhaus sábelt siů die Alleegasse. Die
linke Zinkď behielt den Namen Allee-
gasse bei bis zur Sdrillergasse. Von diesem
Řest der Alleegasse zweTgten nadr links,
bis zur Lerdreňpóhlstrafiě reic_hend, noch
díe Moryenzeile1tg9| und die Ublandgasse
bvl a6. Lecteie'hieB fruher Elisabeth-
iassé und eÍinnelte damit ebenso wie die
SteÍaniegasse an Mitglieder des Hauses
Habsburg.

(Wird fortgesetzt)

Hil'sko3te, l(ultulíondr, Heim.lvGrbond: Slqtl Orob-
blumEn íÚr Heřln Ernll Gollner von Fom. ollo
Pioh' MÚnóen , t5 DM, Erno Wolírum, Hes:isď_
Lichienou 20 DM, Dt. Bóhm und Frou, Hodomor
20 DM _ lm oeáenken on Herrn Heinriďr Ludwig
von Fom. Fleiíyner, Egelsboch 30 DM, Fom. Ernsl
Gcrslner, Fom. Roberl Gerslner, Floro ThielE- und
ldl woeat 40 DM, Lotte Juronek und Guslov Queď
í5 DM. Fom. Hcns Ludwiq, Heidelberg l0 DM _
Stoll órobblumen ÍÚr diJ BrŮder Ernst und Korl
SómidÍ von Fqm. Fronz Wossermqnn 20 DM _
Á^íátlii* des Heimgonges ihres 9ulen Freundes
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ßung des Baugeländes Schreiberteich. Die
einzige in diesen Abschnitt ausmündende
-Straße ist die schon besprochene Schwind-
gasse.

Eine weiteren Teil des oberen Angers,
zu dem die letztbeschriebenen Straßen-
züge bereits gehören, durchstreifen wir, in-
dem wir vom Apollo-Kino aus durch die
kurze Mündungslücke der Angergasse in
die obere Hauptstraße einbiegen und von
hier gleich wieder links in die Alleegasse
(250) hineinschauen. Weiter angeraufwärts
die Hauptstraße entlang zweigen dann die
Lerchengasse (357), die Hochstraße (192),
die.Zimmergasse (36) und ganz oben, beim
Teilungspunkt Egerer Straße, Bahnhofs-
straße und Körnergasse schließlich noch
die Margarethengasse (131) ab. Sie alle
führen in das dichtestbevölkerte und da-
her im Volksmund Millionenviertel ge-
nannte Wohngebiet, das in seiner Masse
ein charakteristisches Ergebnis der Indu-
strialisierung um die jahrhundertwende
war und bei den Kommunalwahlen den
Ausschlag für eine angemessene Vertre-
tung der Linken im Stadtparlament gab. _

Die Alleegasse, zunächst beiderseits ge-
säumt von hohen, der Firma Christ. Fi-
schers Söhne gehörenden Häusern (das
imposanteste beherbergte das Postamt III,

' *JW --1

meist Fischers Post genannt), ging in ihrem
Mittelstück auf kleinere Häuser über, um
dann mit Villen auf beiden Seiten zu en-
den. Sie wird von der Siegfriedstraße (153)
gekreuzt. Diese frühere Stefaniegasse be-
ginnt an der Lerchenpöhlstraße und endet
erst in der Margaretengasse, sodaß sie Ler-
chengasse und Hochstraße schneidet und
die Zimmergasse aufnimmt. Beim alten
Schießhaus gabelt sich die _Alleegasse. Die
linke Zinke behielt den Namen Allee-
gasse b.ei bis zur Schillergasse. Von diesem
Rest der Alleegasse zweigten nach links,
bis zur Lerchenpöhlstraße reichend, noch
die Morgenzeile (198) und die Uhlandgasse
(212) ab. Letztere hieß früher Elisabeth-
gasse und erinnerte damit ebenso wie die
Stefaniegasse an Mitglieder des Hauses
Habsburg. .

(Wird fortgesetzt)
I-liltsluısse, Kultuıfonds, I-leimalveıbcınd: Sta-tt Grab-
blumen für Herrn Ernst Gollner von Fa.m. Otto
Plolj-, München , 15 DM, Erna Wollrum, Hessisch-
Lichtenau 20 DM, Dr. Böhm und Frau, Hadamar
20 DM -- lm Gedenken an Herrn Heinrid1 Ludwig
von Fam. Fleißner, Egelsbach 30 DM, Fam. Ernst
Gerstner, Fam. Robert Gerslner, Flora. Thiele und
ldl Waedt 40 DM, Lotte Juranek und Gustav Queck
15 DM, Fam. Hans Ludwig, Heidelberg 10 DM --
Statt Grabblumen für die Brüder Ernst und Karl
Schmidl von Fam. Franz Wassermann 20 DM -
Anlöljlidı des Heimganges ihres guten Freundes

I'

Wi_ll_í__Merz-_ von Fam.' Ernst .Kremling, Frankfurt
10 .IDM -Für die Zonen-Paketaklion von 'Emil
Rahm, Iba S DM, Berta Rahm, 'Nentershausen
5 - lm Gedenken an die beiden Heimat-
lreunde Heinrich Ludwig* un.d Ernst Gollner, in
Bamberg von ,der Asche_=r~G'meu Rehau 40 DM,
Frieda Gemeinhardl, Schotten 20 DM.

Ascher Hütte: 'lm "Gedenken .an F-r_a.ı_-.ı ,Luise Rogler
Und die Herren Heinrid1. Ludwig und'E_rnsl Gollner
von Hedi Platzek, geb. Jaeger, Fordıheim 20 DM
-- Anlöljlich des Heimganges des Herrn Heinrich
Ludwig. von Adolf- Korb, Planegg 20 DM, Fa-m.
Albre 1, Forchheim 10 DM, Otto Oehm, Forchheim
10_DM, Bäckermeister Adolf Volt, Wangen 10 DM,
Fam. W. Jaeger, Dörnigheim 10 DM --- Stall Grab-
blumen für Herrn Ernst Gollner von Falm. Hans
Ludwig, Heidelberg '10 DM, Adolf Korb, Planegg
20.DM, Fam. Robert l(ird1holl,-.Memmingen 10 DM,
Fam. W. ;la-eger, Dörnigheim 10 DM, Julius .Kraus
und Fr,au,'Odenl1eim 10 DM, ldl und Ernst Plolj,
Sd1önwald 10 DM -- Anlölslich -des Heimganges der
Frau Eleonore). Besier, geb. Bareulher in Dörnig-
heim von ihren Kränzelschweslern in Dörnigheim
30 DM, Clara Wunderlich, Schwarzenleld 10 DM,
Ernst .la-kob und Elfriede Bareuther, Gieljen 20 DM,
Fam. Jöckel-Quaiser, Gartenberg 10 DM, Lilly Korb,
Planegg 20 DM, Fam. Adolf und Kurt Leupold,
Helmbredıts 30 DM _ Statt Grabblumen für Herrn
Georg Ernst in .loharınisberg von Hans Ewerwin,
Hof 20 DM - Statt Grabblumen für Herrn Wilhelm
von Hermine Markus, Hof 10 DM -- Anlölilich des
Ablebens von Frau Clara Gebhard in Elbersteld
von _Rud. Gebhard, Spangenberg 20 DM ._ Zum
Gedenken an Herrn Richard Jaeger von Marie
Cremer,_Willowda_l_e/Canada 10 DM." - -

iWir gratulieren
99. Geburtstag: Der älteste lebende

Landsmann aus dem Kreise Asch, Herr
Karl Biedermann, Bundesbahn-Pensio-
nist aus Schönbach, wurde am 12. Feber
99 jahre alt. Er wohnt bei seinem Sohne
Robert in Nürnberg, Viatniterstraße 1oo.
Abgesehen von seiner altersbedingten
Schwerhörigkeit ist der jubilar noch ge-
sund und rüstig, 'besonders auch geistig
recht regsam. Die Eisenbahn, mit der er
ein so langes Leben lang verbunden war,
bringt ihn auch jetzt noch nach Landshut
und München zu Tochter, Enkeln und Ur-
enkeln, die nun alle hoffen - und wir
mit ihnen -, daß Karl Biedermann das Ioo.
Lebensjahr, das er 'gesund begann, ebenso
vollen.den möge.

85. Geburtstag: Frau Anna. Baier (Alle.e-
gasse 8) am 7. 3. in Obergünzburg, Oberer
Markt 30. Sie freut sich über jeden. Rund-
brief - und der Rundbrief freut sich, der
betagten Landsmännin auch heuer wieder
gratulieren zu dürfen.

82. Geburtstag: Herr Georg Greiner (Nas-
sengrub) am 31. 1. 1966 in Beuren/Württ.,
Schulstraße 7. Unter der zweispaltigen
Überschrift „Mit 82 ein passionierter Holz-
schnítzer“ widmete ihm die Nürtinger Zei-
tung aus diesem Anlasse einen eingehen-
den Artikel. Darin wird vor allem seine
Feierabendbeschäftigung, das Schnitzen in
Lindenholz, beschrieben: „Der liebenswer-
te Nachtwächter, der wichtigtuerische Büt-
tel, der groteske Zecher, der stille Beure-
ner Brunnen, dann die vielen Hirsche,
Rehe und Reiher . . . . In der Zwiespra-
che mit seiner kleinbürgerlichen, humor-
geladenen Idylle braucht Georg Greiner
keinen weiteren Gesellschafter. Wenn er
ihn einmal braucht, findet er ihn beim
Kegeln, wo er beweist, 'daß ihm Hirn,
Herz, 'Hand und Zunge noch lange nicht
eingerostet sind . . .” -- Lm. Greiner war
daheim Weber bei Glaessel. Das Turnen
und Wandern (er war von 1907--1927 Aus-
übender beim Tv. Asch 1849) hielten ihn
jung, bis heute sind ihm Spannkraft und
Gesundheit voll erhalten geblieben. Zu
seinem Geburtstage spielte eine 3o Mann
starke Musikkapelle vor seinem Hause
au _

75. Geburtstag: Herr Bankdirektor i.R.
Adolf Korb (Länderbank, dann Allg. Cre-
dit-Anstalt) am 1. 3. in Planegg b. Mün-
chen, jörg-Tömlínger-Str. 31. Der gebürtige
Graslitzer wurde während seiner 35jähri-
gen Ascher Zeit, nicht zuletzt auch durch
seine Heirat mit einer Tochter des alten
Ascher Bürgergeschlechtes Grimm, selbst

durch und- durch zum Ascher. 'Beruflich
war er der exakte Bankfachmann." .Seine
außerdienstliche Leidenschaft aber gehör-
te der Musik-Ausübung. Das weit -über
Asch hinaus bekanntgewordene Orchester
des MGV Asch 1846 hatte in ihm als. -Er-
stem' Geiger seinen unentbehrlichen Eck-
pfeiler. Adolf Korb musizierte bei vielen
Konzerten dieses namhaften Klangkörpers
unter dem Taktstock des unvergeßlichen
Ernst Korndörfer mit. An den schönen Zei-
ten im MGV' 1846 hängt dieyliebende Er-
innerung des Fünfundsiebzigers, dem man
diese Zahl gar nicht rechtglauben kann.

1 .- I . I 74. Geburtstag:
. ~ '~ - Frau Ernestine
. Bareuther (Kant-"
i gasse .9, Polizei- 3

Wachtm.-Wwe.) 1
am 2. 3. in Veits-
höchheim bei '-
Würzburg, Eremi-
tenmühlstr. 7. Sie

- wohntdort bei
ihrer Tochter
Friedl Schubert.

Es starbenffeı-n *der Heimat
'Herr Walter Masch (Maler, Turnerg. 5)

am 27. 1. in Frankfurt. Er starb an einem
tragischen Unfall. Seine Witwe Margarete
Masch wohnt in Ffm.-Griesheim, Main-
zer Landstraße 508. - Frau Lina Oehm,
geb. Rock, Gattin des Gastwirtes Otto
Oehm, nach einer schweren Operation im
Krankenhaus. Bald nach der Vertreibung
kamen die Eheleute Oehm nach Forch-
heim/Ofr. und übernahmen hier die Gast-
wirtschaft des neuerbauten Marien-Hei-
mes. Durch ihre gute Küche, ihre Freund-
lichkeit und Güte erwarb sich 'Frau Oehm
sehr bald einen großen Freundes- und Be-
kanntenkreis. Im letzten jahre -erbauten
sich die Eheleute ein Einfamilienhaus, wel-
ches Frau Oehm durch persönliche Arbeit
zu einem Schmuckkästchen herzurichten
wußte. Es war ihr leider nicht mehr ver-
gönnt, in ihr Eigenheim Einzug zu halten.
- Herr Gustav Weller kurz nach seinem
80. Geburtstag am 26. 1. in einer Frank-
furter Klinik an den Folgen eines Ver-
kehrsunfalles, dessen Opfer er acht Tage
vorher geworden war. Eine rangierende
Straßenbahn hatte ihn umgestoßen. Der
Verstorbene, Sohn des Niederreuther Ober-
lehrers W., gehörte zu den Ascher jun'gkauf_
leuten, die es draußen in der Welt dank
ihrer Tüchtigkeit und der gründlichen
Bürgerschulbildung zu Erfolg und- Ansehen
brachten. In Warschau, wohin er 1912 eine
Ascherin als Frau nachholte, überraschte
ihn __1914 der Krieg und er mußte als In-
ternierter nach Sibirien, bis ihm im Früh-
jahr 1918 die Flucht glückte. Nach dem
Kriege war Gustav Weller bei den I. G.
Farben tätig, wo er es bis zum Prokuristen
brachte. Nach dem 2. Weltkrieg und seiner
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FACHWIRK-ER
welcher RundwirkstÚhle hundertprozentig beherrscht, olso
Ein- und Umstellen konn, sowié kleine 1eporoturen ous-
fÚhrt, hot einmolige Chonce ouf 'Meister-Posten

(Angestellter). Verdienst z.Z. monotlich 1000,- DM, do
jetziger MeisŤer ous AltersgrÚnden ousscheidet.

Bewerbungen erbeten unIer,,1/4" on den
Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feld-
mochihg, SchlieBfoch 33.

Unser Schicksol dorf nicht in Vergessenheii geroten. DofÚr
mÚssen unsere Nochkommen sorgen. Desho-lb gehórl dos
s u D E T E N D E U T 5 c H-E W E ! s ŠB U c H

Dukumente zur Auslreibuno der Sudetendeulschen
Leinen, 590 Seiián' DM 2o,-

in iede sudetendeutsche Fomilie - es sollte ollen unse-
ren Kindern und Enkeln mit ouf den Lebensweo oeoeben
werden. Dos lnteresse om Schicksol ihrer Yšrfáhren
kommt. Bestellungen on den
Verlog Ascher RundbrieÍ, 8 MÚnchen-Feldmoching, PF 33

Pensionierung arbeitete er bis iiber sein
7o. Lebensjahr hinaus ftir ein gro8es Ver-
kaufsbiiro, weil ihm der wohlverdiente
Ruhestand nicht recht behagen wollte. Gu-
stav Weller, der oft in seine Asdrer Hei-
mat kam, hatte dort viele Freunde und
gute Bekannte.

fu roúala rpdta
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung uad Reůtsspre&un& die ins-
besondere flir Versorgungs- und Sozial-
Íentner und fiir UnterhaltshilÍe- und
UnteÍsttitzungsempÍánger zur Wahrung
ihrer Reůte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i enert, 34 Gtittingen.

BEGINN UND DAUER NEU
BEWILLIGTER UNTERHALTSHILFE
Wie allgemein, so wird audr ehemals

Selbstándigen Unterhaltshilfe nur auÍ An-
tÍag gewehlt, der bei dem Íiir den Wohn-
oÍt des Beredrtigten zustándi8en Aus-
gleichsamt zu Stellen ist. Die Bearbeitung
zieht siů erfahrungsgemii8 einige Monate
hin. Doů erwáchst dem Antragsteller dar-
aus kein Nachteil, da die Beziige vom
Beginn des Kalendermonats an bewilligt
werden, der auÍ den gestellten Antrag
folgt. Allerdings mtissen ftir den Beginn
auů alle Voraussetzungen erfiillt sein. Da-
zu gehÓrt insbesondere die Vollendung
des 65. (Frauen: 6o.) Lebensjahres bzw.
Erwerbsunf ?ihigkeit.

Die Dauer der bewilligten Unterhalts-
hilfe hángt von der Htihe und der Bedeu-
tung der erlittenen Sdráden ab. Ist ftir die
Scháden lediglich ein Endgrundbetrag von
36oo DM bis einschlie3lich 559o DM zu-
erkannt, so láuft die Unterhaltshilfe nur
so lange, bis der Endgrundbetrag durdl
die (verktirzt) angerechnete Unterhalts-
hilfe (Unterhaltshilfe alÍ Zeit| aufge-
braudrt ist. Erreicht die zuerkannte Haupt-
entschádigung 56oo DM, dann gehen díe
Zahlungen der Unterhaltshilfe bis zum
Tode des Bereihtigten bzw. dessen iiber-
1ebenden Ehegatten (UnterhaltshilÍe auf
Lebenszeit).

ohne Riic}siďrt auf die Hóhe der zu-
erkannten Hauptentschádigung kommt es
stets zur Bewilligung von UnterhaltshilÍe
auf Lebenszeit, wenn dem Endgrundbe-
trag Scháden an VermÓgen zugrunde lie-
gen, auf dem die Existenzgrundlage ganz
oder iiberwiegend beruhte. Audr gentigt
ein Sůaden, der durdr Verlust der beruf-
lichen oder sonstigen Existenzgrundlage
mit DurdrschnittsjahreseinkiinÍten aus
selbstándiger Erwerbstátigkeit von minde_
stens 2ooo Reidrsmark eingetreten ist. fa,
sogar die Feststellung eines Sůadens in
dieser Hóhe erůbrigt sich, soÍern nadrweis-
lidr neben der selbstándigen Erwerbstátig_
keit keine andere bezahlte Tátigkeit aus_
getibt wurde oder nur in solů geringem
UmÍange, da8 daraus der Lebensúnterhalt
nidrt oder nur unwesentlidr mit bestritter,
wurde (vgl. nadrstehenden Hinweis).

UNTERHALTSHILFE FÚR WEITERE
EHEMALS SELBSTANDIGE

Die 18. Anderung des Lastenausgleidrs-
gesetzes erÓÍÍnete weiteren ehemals Selb-
stándigen den Weg zur lJnterhaltshilÍe.
AngehÓrige der Geburtsjahrgánge I9@,
rgor und rgoz (Frauen: r9os, 19o6 und

!997l erhalten auÍ Antrag Unterha]ts-
hilfe, soÍern sie unmittelbař vor der Ver_
treibung selbstándig waren und erhebliche
Vermógenssdráden erlitten haben.

Die Selbstándigkeit ist gegeben, wenn
die Existenzgrundlage des unmittelbar Ge-
sďrádigten und seines Ehegatten im Zeit-
punkt des EintÍitts des Schádens iiberwie-
gend beruht hat
a) auÍ der Austibung einer selbstándigen

Erwerbstátigkeit oder
b) auf Ansprtichen und anderen Gegen-

werten aus der Úbertragung, sonstigen
Verwertung oder Verpachtung des einer
solchen Tátigkeit dienenden Vermógens
oder

c) auÍ einer Altersversorgung, die aus Er-
tregen einer soldren Tátigkeit begriin-
det worden war.

Erheblidre VermÓgensscháden sind dann
erlitten, wenn íiir die Sďráden des unmit-
telbar Geschádigten und seines Ehegatten
Hauptentschádigung mit einem Endgrund_
betrag von mindestens 36oo DM zuer-
kannt worden ist. Dabei werden mehrere
Endgrundbetráge, die íiir solůe Scháden
entstanden sind, zusammengerechnet. Dies
gilt auch in den Fállen, in denen vor dettr
r. April 1952 an die Stelle des unqrittelbar
Gesdrádigten oder seines Ehegatten ein
Erbe getreten ist. Dariiber hinaus steht es
der Zuerkennung einer Hauptentsdrádi_
gung von mindestens 36oo DM gleich,
wenn ein Schaden durďr Verlust der beruf-
]ichen oder sontigen Existenzgrunďage rnit
Durchschnittsiahreseinki.inÍteň aus selb_
stándiger Erwerbstátigkeit von mindestens
zooo Reichsmark Íestgestellt ist. Ist dies
nicht der Fall, so genúgt es, wenn neben
der selbstándigen Erwerbstátigkeit eine an_
dere bezahlte Tátigkeit niďrt oder nur in
geringem UmÍang ausgetibt und der Le-
bensunterhalt nidrt oder nur unwesent-
lidr aus anderen Einktiníten mit bestrit-
ten wurde.

Ehemals Selbstándige, die nidrt den oben
genannten oder noch elteren Geburtsiahr-
gángen angehÓren, aber spátestens am 3I.
Dezember 1967 erwerbsunÍáhig sind, kón_
nen ebenfalls in die Unterhaltshilfe ein-
riid<en.

HÓcHsTGRENZE
DER HINTERBLIEBENENRENTEN

Nadr dem Tode des Rentners oder Ver-
siďrerten der Arbeiterrentenvelsiďrerung/
der Angestelltenversiůerung sowie der
knappschaÍtliůen Rentenversidlerung er-
halt die hinterbliebene Witwe Witwen-
Íente in Hóhe von seďrs Zehntel und je-
des hinterbliebene Kind Waisenrente in
Hóhe von einem Zehntel der dem Ehe-
mann oder Vater gezahlten oder zustehen-
den Rente ohne Kinderzus&uB. Zw jedet
Waisenrente wird der Kinderzuschu8 {wei-
terlgezahlt {Hinterbliebenenrentenf .

Die Hinterbliebenenrenten diirfen zu-
sammen niďrt hóher sein als die unter
Berúcksidrtigung der nach dem Eintritt der
BerufsunÍáhigkeit oder der ErwerbsunÍe_
higkeit entrichteten Beitráge berechneten
Rente des Versidrerten ohne Kinderzu-
schuB. Sind sie hdher, was bei mehr als
vier Kindern stets der Fall ist, so werden
sie nadr dem Verháltnis ihrer Hóhe ge-
kiirzt. Bei Ausscheiden eines Hinterblie-
benen erhÓhen sidr die Hinterbliebenen-
Ienten bis zum zulássigen HÓ&stbetrage.

Da die Hinterbliebenenrenten zugleich

-35- '

Unterhalt darstellen, werden sie niůt der
vom Versidrerten tatsádllidr bezogenen
Rente gegeniibergestellt, sondern der Ren-
te, die dem Verstorbenen als Erwerbsun-
fáhigem zugestanden hátte. Erst dadurch
ist ihre HÓhe bestimmt. Lediglich bei Um_
stellungsrenten bleibt aufgruňd der Hárte_
novelle der fgiinstigeref Zahlbetrag der
Versichertenrente im Zeitpunkt des Todes
des Versicherten eínsdrlie8lich des Kinder_
zuschusses ma8gebend.

ZUSAMMENRECHNUNG
VON AUSFALLZEITEN

Zeitěn der Arbeitsunfáhigkeit, des
Schlechtwettergeldes und der Árbeitslosig-
keit, die unmittelbar aufeinander folgen,
kónnen nadr dem Rentenánderungsgeietz
auch dann als Ausfallzeit in der-gésetz-
lidre-n Rentenversicherung berticksichtigt
werden, wenn sie zusamňen minďesteň
einen Kalendermonat andauern. Ohne die-
se Regelung wáre weder die Zeit ďer
Krankbeit noc.h die der Arbeitslosigkeit an-
rechenbar.

O Die Ascher Fomiliennomen werden
im ndchsten Rundbrief fortgesetzt.
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ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnóen-Feldmoďring, SdrlieBfaďr 33

Prels 5,50 DM

FACHWIRKER
welcher Rundwirkstiihle hundertprozentig beherrscht, also
Ein- und Umstellen kann, sowie kleine Reparaturen aus-
führt, hat einmalige Chance auf Meister-Posten
(Angestellter). Verdienst z.Z. monatlich l000,- DM, da
jetziger Meister aus Altersgründen ousscheidet.

Bewerbungen erbeten unter „l/4" an den
Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-

Unser Schicksal darf nicht in Vergessenheit geraten. Dafür
müssen unsere Nachkommen sorge-n. Deshalb ehört das
SUDETENDEUTSCHE WEISSQBUCH

Dukumente zur Austreibung der Sudetendeutschen
_ Leinen, 590 Seiten, DM 20,-

in jede sudetendeutsche Familie - es sollte allen unse-
ren K.inde.rn und Enkeln mit auf den Lebenswe gegeben
werd-en. Das Interesse am Schicksal ihrer gl/orfahren
kommt. Bestellungen an den -moching, Schließfach 33.

Pensionierung arbeitete er bis über sein
70. Lebensjahr hinaus für ein großes Ver-
kaufsbüro, weil ihm der wohlverdiente
Ruhestand nicht recht behagen wollte. Gu-
stav Weller, der oft in seine Ascher Hei-
mat kam, hatte dort viele Freunde und
gute Bekannte.

Die çoziale Spalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtsspredıung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.

BEGINN UND DAUER NEU
BEWILLIGTER UNTERHALTSHILFE
Wie allgemein, so wird auch ehemals

Selbständigen Unterhaltshilfe nur auf An-
trag gewährt, der bei dem für den Wohn-
ort des Berechtigten zuständigen Aus-
gleichsamt zu stellen ist. Die Bearbeitung
zieht sich erfahrungsgemäß einige Monate
hin. Doch erwächst dem Antragsteller dar-
aus kein Nachteil, da die Bezüge vom
Beginn des Kalendermonats an bewilligt
werden, der auf den gestellten Antrag
folgt. 'Allerdings müssen für den Beginn
auch alle Voraussetzungen erfüllt sein. Da-
zu gehört insbesondere die Vollendung
des 65. (Frauen: 60.) Lebensjahres' bzw.
Erwerbsunfähigkeit.

Die Dauer der bewilligten Unterhalts-
hilfe hängt von der Höhe und der Bedeu-
tung der erlittenen Schäden ab. Ist für die
Schäden lediglich ein Endgrundbetrag von
3600 DM bis einschließlich 5590 DM zu-
erkannt, so läuft die Unterhaltshilfe nur
so lange, bis der Endgrıındbetrag durch
die (verkürzt) angerechnete -Unterhalts-
hilfe (Unterhaltshilfe auf Zeit) aufge-
braucht ist. Erreicht die zuerkannte Haupt-
entschädigung 5600 DM, dann gehen die
Zahlungen der Unterhaltshilfe bis zum
Tode des Berechtigten bzw. dessen über-
lebenden Ehegatten (Unterhaltshilfe auf
Lebenszeit). _

Ohne Rücksicht auf die Höhe der zu-
erkannten Hauptentschädigung kommt es
stets zur Bewilligung von Unterhaltshilfe
auf Lebenszeit, wenn dem Endgrundbe-
trag Schäden an Vermögen zugrunde lie-
gen, auf dem die Existenzgrundlage ganz
oder überwiegend beruhte. Auch genügt
ein Schaden, der durch Verlust der beruf-
lichen oder sonstigen Existenzgrundlage
mit 'Durchsclmittsjahreseinkünften aus
selbständiger Erwerbstätigkeit von minde-
stens 2000 Reichsmark eingetreten ist. ja,
sogar die Feststellung eines Schadens in
dieser Höhe erübrigt sich, sofern nachweis-
lich neben der selbständigen Erwerbstätig-
keit keine andere bezahlte Tätigkeit aus-
geübt wurde oder nur in solch geringem
Umfange, daß daraus der Lebensunterhalt
nicht oder nur unwesentlich mit bestritten
wurde (vgl. nachstehenden Hinweis).

UNTERHALTSHILFE FÜR WEITERE
EHEMALS SELBSTÄNDIGE

Die 18. Änderung des Lastenausgleichs-
gesetzes eröffnete weiteren ehemals Selb-
ständigen den Weg zur Unterhaltshilfe.
Angehörige der Geburtsjahrgänge 1900,
1901 und-1902 (Frauen: 1905, 1906 und

-

Verlag Ascher Rundbrief, 8 Miinchen-Feldmoching, PF 33

1907) erhalten auf Antrag Unterhalts-
hilfe, sofern sie unmittelbar vor der Ver-
treibung selbständig waren und erhebliche
Vermögensschäden erlitten haben.

Die Selbständigkeit ist gegeben, wenn
die Existenzgrundlage des unmittelbar Ge-
schädigten und seines Ehegatten im_ Zeit-
punkt des Eintritts des Schadens überwie-
gend beruht hat
a) auf der Ausübung einer selbständigen

Erwerbstätigkeit oder .
b) auf Ansprüchen und anderen Gegen-

werten aus der Übertragung, sonstigen
Verwertung oder Verpachtung des einer
scàlchen Tätigkeit dienenden Vermögens
0 er

c) auf einer Altersversorgung, die aus Er-
trägen einer solchen Tätigkeit begrün-
det worden war. .

Erhebliche Vermögensschäden sind dann
erlitten, wenn für die Schäden des unmit-
telbar Geschädigten und seines Ehegatten
Hauptentschädigung mit einem Endgrund-
betrag von mindestens 3600 DM zuer-
kannt worden ist. Dabei werden mehrere
Endgrundbeträge, die für solche Schäden
entstanden sind, zusammengerechnet. Dies
gilt auch in den Fällen, in denen vor dem
1. April 1952 an die Stelle des unmittelbar
Geschädigten oder .seines Ehegatten ein
Erbe getreten ist. Darüber hinaus steht es
der Zuerkennung einer Hauptentschädi-
gung von mindestens 3600 DM gleich,
wenn ein Schaden durch Verlust der beruf-
lichen oder sontigen Existenzgrundlage mit
Durchschnittsjahreseinkünften aus selb-
ständiger Erwerbstätigkeit von mindestens
2000 Reichsmark festgestellt ist. Ist dies
nicht der Fall, so genügt es, wenn neben
der selbständigen Erwerbstätigkeit eine an-
dere bezahlte Tätigkeit nicht oder nur in
geringem Umfang ausgeübt und der Le-
bensunterhalt nicht oder nur unwesent-
lich aus anderen Einkünften mit bestrit-
ten wurde. _ 3

Ehemals Selbständige, die nicht den oben
genannten oder noch älteren Geburtsjahr-
gängen angehören, aber spätestens am 31.
Dezember 1967 erwerbsunfähig sind, kön-
nen ebenfalls in die Unterhaltshilfe ein-
rücken. -

HÖCHSTGRENZE
DER HINTERBLIEBENENRENTEN

Nach dem Tode des Rentners oder Ver-
sicherten der Arbeiterrentenversicherung,
der Angestelltenversicherung 'sowie der
knappschaftlichen Rentenversicherung er-
hält die hinterbliebene Witwe Witwen-
rente in Höhe von sechs Zehntel und je-
des hinterbliebene Kind Waisenrente in
Höhe von einem Zehntel der dem Ehe-
mann oder Vater gezahlten oder zustehen-
den Rente ohne Kinderzuschuß. Zu jeder
Waisenrente wird der Kinderzuschuß (wei-
terjgezahlt (Hinterbliebenenrenten).

Die Hinterbliebenenrenten dürfen zu-
sammen nicht höher sein als die unter
Berücksichtigung der nach dem Eintritt der
Berufsunfähigkeit oder der Erwerbsunfä-
higkeit entrichteten Beiträge berechneten
Rente des Versicherten ohne Kinderzu-
schuß. Sind sie höher, was bei mehr als
vier Kindern stets der Fall ist, so werden
sie nach dem Verhältnis ihrer Höhe ge-
kürzt. Bei Ausscheiden eines Hinterblie-
benen erhöhen sich die Hinterbliebenen-
renten bis zum zulässigen Höchstbetrage.

Da die Hinterbliebenenrenten zugleich

-ss- `

Unterhalt darstellen, werden sie nicht der
vom Versicherten tatsächlich bezogenen
Rente gegenübergestellt, sondern der Ren-
te, die dem Verstorbenen als Erwerbsun-
fähigem zugestanden hätte. Erst dadurch
ist ihre Höhe bestimmt. Lediglich bei Um-
stellungsrenten bleibt aufgrund der Härte-
novelle der (günstigere) Zahlbetrag der
Versichertenrente im Zeitpunkt des Todes
des Versicherten einschließlich des Kinder-
zuschusses maßgebend.

ZUSAMMENRECHNUNG
› ' VON AUSFALLZEITEN

Zeiten der Arbeitsunfähigkeit, des
Schlechtwettergeldes und der Arbeitslosig-
keit, die unmittelbar aufeinander folgen.,
können nach dem Rentenänderungsgesetz
auch dann als Ausfallzeit in der gesetz-
lichen Rentenversicherung berücksichtigt
werden, wenn sie zusammen mindestens
einen Kalendermonat andauern. Ohne die-
se Regelung wäre weder die Zeit der
Krankheit noch die der Arbeitslosigkeit an-
rechenbar.

Q Die Ascher Familiennamen werden
im nächsten Rundbrief fortgesetzt.
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Noďr lonoem LEiden vgsďricd om 4. Feber
í96ó mein- lieber Oolle, unser lieber Voler
und Schwiegervoler, Bruder und Onkel

AdolÍ Boumgórrel
Monleur

im Atler von ó8 Jqhren noch einem orbeils_
reióen Leben.
Die Troueríeier Íond om 8. Faber in Egels'
boch sÍqtl.

ln sliller Trouer
xlo]o BoUngč]lel, E9elsboďr
Albln Boumalllel und Fomilie'
Eqelsboch
Eňdt Boumgúrlcl und Fomilie'
Borsinohousen
Lýdio j{ollel und Fomilie,
Aoďlen/BroidrweidEn

Allen, die uns ihre Anleilnohme bekunde-
len, iooen wir hiermil unseren Donkl
ó073 Eq-elsboch, Lessingslroí1e 10
írůhgř -schónboó/Schwqrzloh

ln tieí:lem Le!d geben wir bekonnl,-doí!
meine nimmermůJe, unvergefiliche Frou'
unsere qule Mutteř, schwe5ler, 5ďrwó9erin'
Tonle, P'otin und Cousine, Frou

Linq Ewerwin
geb. GeYer

oeb- 3.5' í893 _ oesl. 1.2.1966
noó'einem Leben voll-Arbeit und selbsl-
loser Auíoplerung ihre Augen lÚr immer
sďl loÍr.
iot. inoó_widmon-Slrote 22o, Můnóen
ílůher Asdr, Emil-Sóindler-Stlo|e í|

ln sliller Trouer:
Hons Ewervin, Gqlle
Edi Euerwin' Sohn
und olle Angehórigen

Die Einósďrerung {oňd qm Donnenlog, den
3. Feber l9ó6 m l5 Uhr im Kremolorium
HoÍ sloll.

Der Herr Úber Leben und Tod nohm om
Donneř'log, den 20. Jónner Í9óó meinen
liEben Moín. unselen gUten Yoler, Sówie-
gervoler und Opo, Herrn

Adom Kohl
Kouímonn

íriiher Hoslou
nodr sďtwerer Kronkheil im Aller von 80

Johren zu siá in den ewigen Frieden.
Bibergou, Dellelboch

ln sliller Trouer
Beilý xohl. geb' Slrilzl
Woller Xohl mil Fomilie
und Anverwondle

Plóízliďr. unerworlel und Íůr uns olle nodr
uníoÍrhor verschied Íůr uns qlle viel zu lrúh
meiná liebe. lopíere Frou, unsete helzens_
oute Tochle;, Šówiegertodrler, Schwesler,
šdrwógerin und Tonle, Frou

Herto Schindler
geb. Morlin

im blůhenden Aller von 30 Johren.
Zeiíz, Mox-Plon*.-StroÍye 1l, 27' 12' 1965

írÚhel Unlel-5óónboó Nr' í2

ln sliller Trouer
llo'lt sóindlc]
Bello Mortin
Olto und Anno Sdrindler
Adoll' oi3elo und Di]k MoÍlin
HGrberl und Elli só]inPí

Auo ENoPYl ÍEnLEHnLl N o
(ouďr weiblió)

kqnn :oíorl einllelen bel

Augenopllk.rm.lsl.r SGldl
87l Kitzingen, Luitpoldslroí;e l2

(írÚher Asó)

EINMATIGE GELEGENHEIT !

Wir suchen fÚr unsere sToFFřlANDSCHUH-ABIEILUNG
ein FACHEHEPAAR (nicht Bedingung), mit genÚgend Fochkenntnissen, Um
diese Fobrikoiionsbronche selbstóndig Úbernehmen zU kónnen.
Wir hoben die Absicht, diese Abteilu-ng Stoffhondschuhe'in wenigen Johren
oufzuoeben. do kein Nochkomme vorhonden ist.
Zur Eřnorbeituno oller mit dieser Bronche verbundenen Vorkommnisse stehen
wir noch lcingeře Zeit mit zur VerfÚgung, folls erwiinscht.'-
Wir stellen uns vor:
Einen oerfekten ZUSCHNEIDER, der dieses Foch vollkommen beherrscht.
Eine ŇAHERIN, die in der Log'e ist, olle vorkommenden Nohtorbeiien ous-
zufŮhren. Auch'hier slehen wir-mit Řot und Tot zur Seite.
Wir verfÚgen Úber einen Vertrelerslob im ln- und Auslond.
Wer nutzidiese chonce, einen derortigen Belrieb in eigene Regie zu Úber_
nehmen? Bei der Finonzieruno kommeň wir weiigehend entgegen.
lnteressenten wollen bitie die- ietzige Tótigkeit ňit ongebeň. Alles Ncjheré
konn noch Besichtigung des Bétriebes unverbindlich und persónlich dorge'
legt werden.
W'ír versichern, diese Angelegenheit streng vertroulich zu behondeln.
Zuschrifien erbitten wir Unter ,,2l4" on den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚn'
chen Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Plóizlich Und Unerwortet verschied'viel zu frŮh om 5. Feber l9óó meine liebe
Frou, unsere herzensguie und treusorgende Mutter, sowie unser einziges,
gutes Kind, Schwcigerin, Tonte und Kusine

Eleonore Besier, geb. Boreuther
im Alter von 43 Johren.on einem Herzinforkt.

ln tiefer Trouer:
Willi Besier Honni Wissenboch, Dórnigheim
Klqus und JÚrgen, Kinder Elise SteÍon, geb. Boreuther, Hormerz
Hugo und Mořie Boreulher, lrmo Pulz, geb. Boreuther, Hormerz
se5. Biowski Friedo Boreuther, Bod Segeberg
Ěrno Biowski, Long-Góns und olle Angehórigen
Die Beerdiouno erfoloie om 9. Feber l9óó
Dórnigheim-, BřeitscheidstroBe 9 _ frŮher Asch Sochsenstro0e 33

Goit, der Herr Úber Leben und Tod, hot meine geliebte und treusorgende
Goitin, Unsere gute Schwesler, Schwógerin, Tonte und Potin

Frou Lino Oehm, geb. Rock
Gostwirtsehef ro u

einen Tog vor ihrem 53. Geburtstog zu sich heimgerufen.

Forchheim, Lorch, MÚnchen, im Dezember 'l9ó5

frÚher Asch, HouptsiroBe 152
ln stiller Trouer:
Otto Oehm, Goite
Fomilie Hilde u. Korl Unger
Emmi Sommer mit Tochier
Fomilie AdolÍ oehm

Am 26. Jdnner ]9óó verschied plotzlich Und Unerwortet mein lieber Monn,
unser herzensguter Voter, GroBvoter, Bruder, Onkel und Schwoger

Gustov-Weller
im eben begonnenen 81. Lebensiohr.

Fronkfurt/Moin, Hch. Bleichersir. 30

ln liefer Trouer:

Ernestine Welter, geb. KÚnzel Lydio Lorenz, geb. Weller m. Fomilie
Lvdio Urbon' oeb. Weller m. Fomilie WotÍ Weller mit Fomilie
D'r_ Gustov rfuěller und Sohn Lutz Fritz KÚnzel mit Fomilie

Noch longer, schwerer, mit groBer Geduld ertrogener
Kronkheit_entschlief om 24. Jónner ]9óó vormiitog, ver-
sehen mit den heiligen Sierbesokromenten, meine liebe
Frou und gute Schwester, Frou

Herr Theodor Werner
Gosthof-Rette

im 72' Lebensiohr' 
rn tiefem schmerz:
Georo Uhl
Morie- Zeitler
und olle Angehórigen

Wollou, MorkÍredwitz, Ansboch, Scholkhousen
frÚher Hoslou.
Die Beerdigung fond am2ó. Jónner ]9óó stott.

Noch schwerem Leiden verschied om 25. Jcinner 19óó
unser lieber Bruder, Schwoger und Onkel

Morgorethe Uhl, geb. Forster
im 70. Lebensiohr.

Die Eindscherung fqnd ouf Wunsch des Verstorbenen in
oller Stille stott.
FÚr erwiesene Anteilnohme donken wir ollen herzlichst.

ln stiller Trouer:
Die Hinrel'bliebenen

Wunsiedel, Sieinerne BrÚcke ó
frÚher Asch, HoupistroBe 9l
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AUGENOPTIKERLEHIILING
(audi weiblich) '

kann sofort eintreten bei

Augenoptikermeisteı Seidl
871 Kitzingen, Luitpoldslrafge 12

(früher Asch) ' - -

Nadı langem Leiden verschied am 4.._.l-?eb_er
1966 mein lieber Galle, unser lieber Vater
und Sd1wiegervaler, Bruder und Onkel

Adolf Baumgärtel
Monte-ur _

im Aller von 68 Jahren nach einem arbeils-
reichen Leben. _
Die Trauerfeier fand am 8. Feber in Egels-
bach slall. _

in stiller Trauer
Klara Bauıngdrlel, Egelsbadw
Albin Baulngllrfel und Familie,
Egelsbach
Erich Baumgürtel und Familie,
Barsinghausen
Lydia Müller uncl Familie,
Aachen/Broichweiden

Allen, die uns ihre Anteilnahme bekunde-
ten, sagen wir hiermit unseren Dank!
6073 Egelsbach, Lessingslrafse 10
früher Schönbach/Schwarzloh

ln fielslem Leid ge-ben wir bekannt, daf;
meine nimmermüde, unvergeljliche Fl'0Uı
unsere gute Muller, Schwester, Schwägerin,
Tante, Palin und Cousine, Frau

Lina Ewerwın
geb. Geyer '

geb. 3. 5. 1893 -- gesf. 1. 2. 1966
nad1 einem Leben voll Arbeit und selbst-
loser Aufopferung ihre Augen für immer
schlofj.
Hof, Enod'ı-Widman-Sfrafje 22a, München _
früher' Asch, Emil-Schincller-Sfral3e 11

In stiller Trauer:
Hans Enrerwin, Gatte
Edi Eiıreriıvirıt, Sohn
und alle Angehörigen

Die Einäscherung fand am Donnerstag, den
3. Feber 1966 um 15 Uhr im Krematorium
Hof siatf.

Der Herr über Leben und Tod nahm am
Donnerstag, den 20. Jänner 1966 meinen
lieben Ma-nn, unseren guten Vater., Sdıwie-
gervaler und Opa, Herrn

- Adam Kohl _
Kaufmann '

früher Haslau
nach schwerer Krankheit im Alter von B0
Jahren zu sich in den ewigen Frieden.
Bibergau, Dettelbach _ '

in sf-iller Trauer
Betty Kohl, geb. Slrilzl
Waller Kohl mit Familie '
und Anverwandie

Plötzlich, unerwartet und für uns alle noch
unfaßbar verschied für uns alle viel zu früh
meine liebe, tapfere Frau, unsere herzens-
gute Tochter, Schwiegerfochler, Schwester,
Schwägerin und Tanfe,- Fra~u _

-Herta Schindler
geb. Marlin

im blüh'enden.Alfer von 30 Jahren.
Zeitz, Max-Planck-Slrafse 11, 27.12.1965
früher Unter-Schönbach Nr. 12

In stiller Trauer
Iålorst Schindler

erta Martın _
Otto und Anna Sdıindler
Adolf, Gisela und Dirk Marlin
Herbert und 'Elli Sclıriınpf

Nach schwerem Leiden verschied am 25. Jänner 1966 ~
unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

Margarethe Uhl, geb. Forster
im 70. Lebensjahr.
Die Einäscherung fand auf Wunsch des Verstorbenen in
aller Stille statt.

Wunsiedel, Steinerne Brücke 6
früher Asch, Hauptstraße 9l

V S ln stiller Trauer:
` T Die Hinterbliebenen

EINMALIGE GELEGENHEIT! ~ ' _
-Wir suchen für unsere STOFFHANDSCHUH-ABTEILUNG -
'ein FACHEHEPAAR (nicht Bedingung), mit genügend Fachkenntnissen, um
diese Fabrikationsbranche selbständig übernehmen zu können. 1 - _
Wir haben die Absicht, diese Abteilung Stoffhandschuhe'-.in wenigen Jahren
aufzugeben, da kein Nachkomme vorhanden ist. , T - T
Zur :Einarbei-tung aller mit dieser Branche verbundenen Vorkommnisse stehen
wirnoch längere Zeit mit zur Verfügung, falls erwünscht.“ T " -A A
Wir stellen uns vor: J S _ `
Einen Qerfekten ZUSCHNEIDER, der dieses Fach vollkommen beherrscht.
Eine NAHERIN, die in der Lage ist, alle vorkommenden Nahtarbeiten 'aus-
zuführen. Auch hier stehen wir mit Rat und Tat zur Seite.
Wır verfügen über einen Vertreterstab im ln- und Ausland. _
Wer nutzt diese Chance, einen derartigen Betrieb in eigene Regie zu über-
nehmen? -Bei der Finanzierung kommen wir weitgehend entgegen.
lnteressenten wollen bitte die jetzi e Tätigkeit mit angeben. Alles Nähere'
kann nach Besichtigung des Betr-ieåes unverbindlich und persönlich darge-
legt werden. V J
Wir versichern, diese Angelegenheit streng vertraulich zu behandeln.
Zuschriften erbitten wir unter „2/4" an -den Verlag~Ascher Rundbrief, 8 Mün~
chen Feldmoch-ing, Schließfach 33. I ' . _

Plötzlich und unerwartet versch-ied .viel zu früh' am 5. Feber 1966 meine liebe
Frau, unsere herzensgute und treusorgende Mutter, sowie uns_er einziges,
gutes Kınd, Schwägenın, Tante und Kusine =

 Eleonore Besier, geb.:Bareu†her
im Alter von 43 Jahren an einem Herzinfarkt.

j ln tiefer Trauer: .
Willi Besier Hanni Wissenbach, Dörnigheim
Klaus und .lürg_en, Kinder Elise Stefan, geb. Bareuther, Harmerz
Hugo und N_larıe Bareuther, Irma Putz, ge . Bareuther, Harmerz
geb. Bıowskı _ Frieda Bareuther, Bad Segeberg-

rna_Biowski, Lang-Göns und alle Angehörigen -
Die Beerdigung erfolgte am 9. Feber 1966
Dörnigheim, Breitscheidstraße 9 -- früher Asch Sachsenstraße 33
 

Gott, der Herr über Leben und Tod, hat meine geliebte und treusorgende
Gattin, unsere gute Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

Frau Lina Oehm, geb. Rock
W Gastwirtsehefrau

einen Tag vor ihrem 53. Geburtstag zu sich heimgerufen.
Forchheim, Lorch, München, im Dezember 1965
früher Asch, Hauptstraße 152

_ ' In stiller Trauer:
Otto Oehm, Gatte
Familie Hilde u. Karl Unger

_ _ .Emmi Sommer mit Tochter _
' - Familie Adolf Oehm

Am 26. Jänner 1966 verschied plötzlich und unerwartet me-in lieber'Mann,
unser herzensguter Vater, Groß-vater, Bruder, Onkel und Schwager

vv

5  Gustavμweller  
im eben begonnenen 81. Lebensjahr.
Frankfurt/Main, Hch. Bleicherstr. 30

ln tiefer Trauer:
Ernestine Weller, geb. Künzel Lydia Lorenz, geb. Weller m. Familie
Lydia Urban, geb. Weller m. Familie Wolf Weller mit Familie
Dr. Gustav Weller und Sohn Lutz Fritz Künzel mit Familie

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener
Krankheit entschlief am 24. Jänner 1966 vormittag, ver-
sehen mit den heiligen Sterbesakramenten, meine liebe
Frau und gute Schwester, Frau

Herr Theodor Werner  
_ Gasthof-Rette

im 72. Lebensjahr. ' _ _
ln tiefem Schmerz:

w Für erwiesene Anteilnahme danken wir allen herzlichst. 2 Georg Uhl
Marie Zeitler
und alle Angehörigen

_ Wallau, Marktredwitz, Ansbach, Schalkhausen
früher Haslau.
Die Beerdigung fand am 26. Jänner 1966 statt.


